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1. Einleitung
Junge Musikwissenschaftler sollten sich diesen Namen merken: Er
mag heute im Westen fast völlig unbekannt sein, aber in Zukunft
werden ohne Zweifel etliche Doktorarbeiten über ihn geschrieben.1
Das schrieb 1989 der Journalist Paul Moor über den Komponisten Phi-
lip Herschkowitz (1906–1989). Seine Prophezeiung hat sich bisher jedoch
nicht erfüllt. Bei der Wiederentdeckung sogenannter verfemter Komponist-
Innen wurde der aus Rumänien stammende Jude weitestgehend übergan-
gen. Der Schüler von Alban Berg und Anton Webern ist auch in den meis-
ten Publikationen über die Zweite Wiener Schule unerwähnt geblieben.2
Als Lehrer sowjetischer KomponistInnen und Vermittler von Weberns Mu-
sik in Russland wird er zwar in Arbeiten über die sowjetische Avantgar-
de genannt, auf sein kompositorisches Schaffen wird dabei aber nicht ein-
gegangen.3 Durch die Herausgabe seiner theoretischen Schriften in deut-
scher und russischer Sprache4 sind zumindest einige wissenschaftliche Ar-
tikel über die musiktheoretischen Arbeiten von Herschkowitz entstanden.5
1Paul Moor, „Nun legen sie los. Musikalischer Reisebericht aus Moskau und anders-
wo“, in: Die Zeit vom 20. Oktober 1989, URL: www.zeit.de/1989/43/nun-legen-sie-los
(28.06.2014), S. 4.
2Zwei Ausnahmen: Markus Grassl und Reinhard Kapp (Hrsg.), Die Lehre von der
musikalischen Aufführung in der Wiener Schule: Verhandlungen des internationalen
Colloquiums Wien 1995, Wien 2002, S. 576; Hanspeter Krellmann, Anton Webern
in Selbstzeugnissen und Bilddokumenten, hrsg. von Kurt Kusenberg, Hamburg 1975,
S. 93 f.
3Vgl.: Peter John Schmelz, Such freedom, if only musical: unofficial Soviet music du-
ring the Thaw, New York 2009, S. 52–54; Eckhard John, „Musiker im sowjetischen
Exil“, in: Musik, Macht, Missbrauch. Kolloquium des Dresdner Zentrums für zeit-
genössische Musik vom 6.–8. Oktober 1995, hrsg. von Frank Geißler und Marion
Demuth, Altenburg 1999, S. 104–111.
4Filip M. Gerškovič, O muzyke, Bd. 1–3, hrsg. von Lena Herschkowitz, Leonid Gofman
u. a., Moskva 1991–1993; Philip Herschkowitz, Über Musik, Bd. 4, hrsg. von Lena
Herschkowitz und Klaus Linder, Wien 1997.
5z. B.: Marina Lupishko, „A Pupil of Webern in the USSR: The Writings of Philip
Herschkowitz (1906–1989)“, in: ex tempore 1998, Nr. 9/1, URL: www.ex-tempore.org/
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Trotz der sperrigen Quellenlage widmen sich heute vereinzelt InterpretIn-
nen dem Werk des jüdischen Komponisten. Die fehlende editorische Bear-
beitung der Kompositionen und die wenigen Informationen, die über das
musikalische Schaffen einzuholen sind, halten ambitionierte Musizierende
und WissenschaftlerInnen insgesamt aber noch auf, sich Herschkowitz zu
widmen. Daher ist es Ziel der Arbeit, die musikalischen Quellen im Nach-
lass von dem Komponisten genauer zu betrachten, um den Materialstand
festzuhalten und eine Grundlage für weitere Forschungen zu schaffen. Da-
zu wurde ein umfangreiches thematisch-systematisches Werkverzeichnis im
Anhang ausgearbeitet. Die Informationen über Person und Werk basieren
dabei hauptsächlich auf Primärquellen. Das folgende Kapitel über das Le-
ben von Herschkowitz führt zunächst in das Entstehungsumfeld der Werke
ein. Der schon kurz umrissene Forschungsstand wird im dritten Kapitel prä-
zisiert, dabei wird insbesondere auf die bislang erstellten Werkverzeichnisse
und deren Ursprünge eingegangen. Das thematisch-systematische Werkver-
zeichnis bedarf einer umfassenden Erläuterung, wobei die Musikalien nach
unterschiedlichen Kriterien betrachtet werden. Abschließend legt das letz-
te Kapitel die Verortung des rumänischen Komponisten in der deutsch-
österreichischen Musiktradition dar, um einen kurzen Einblick in sein kom-
positorisches Denken zu geben.
Herschkowitz hat durch das Leben in mehreren Ländern mit unterschied-
lichen Schriftsystemen viele Namensvarianten angenommen. Geboren wur-
de der Komponist als Fabish Hers,covici. In Österreich wurde aus dem
Rumänen Philip oder Philipp Herschkowitz. Es gibt auch die Variante
Herschkowitsch, welche eigentlich der Übertragung der rumänischen Aus-
sprache am ehesten entspricht. Diese hat sich jedoch im deutschsprachigen
Raum nicht durchsetzen können. Als er nach Russland kam, wurde sein Na-
me in die kyrillische Schrift übertragen. Er hieß nun Ôèëèï Ãåðøêîâè÷,
woraus man nach dem internationalen Transliterationskodex die lateinische
Schreibweise Filip Gerškovič bildet. Vor allem in der englischsprachigen Li-
teratur findet man daher auch die Bezeichnung Gershkovich. Gelegentlich
taucht noch ein zweiter Name auf. Mit Filip Mojesevič Gerškovič ist ebenso
der hier besprochene Komponist gemeint. In den meisten Publikationen ist
ExTempore00/Hershkowitz.html (28.06.2014); Yuri Kholopov, „Philip Gershkovich’s
search for the lost essence of music“, in: Underground music from the former USSR,
hrsg. von Valeria Tsenova, Amsterdam 1997, S. 21–35; Dmitri Smirnov, A Geometer
on Sound Crystals. A Book on Herschkowitz (= studia slavica musicologica, Bd. 34),
Berlin 2003.
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jedoch nur von Herschkowitz die Rede, da er selbst diese Schreibweise für
sich übernahm, nachdem er Rumänien verlassen hatte. Bei dem Vornamen
dominiert die Variante Philip oder Philipp, seltener Filip. In dieser Arbeit
wurde sich für Philip Herschkowitz entschieden, da es die einfachste und
geläufigste Form ist. Die Eigennamen von Städten oder Personen basieren
auf den deutschen Bezeichnungen. Die Kompositionstitel, die Herschkowitz
auf Russisch formulierte, sind in lateinischer Schrift notiert.
2. Biografie
Philip Herschkowitz wurde am 7. September 1906 in einer jüdischen Fa-
milie in der rumänischen Stadt Jassy [Ias, i] geboren. Über seine Herkunft
und Kindheit ist nicht viel bekannt. Sein Vater war ein Knopfhändler, und
er hatte mindestens noch eine Schwester, die ihm in seiner Moskauer Zeit
regelmäßig Geld aus Australien schickte.6 Als Herschkowitz 14 Jahre alt
war, schenkte ihm seine Mutter eine gebrauchte Geige von einer Nachbarin.
Nach dem Abschluss der Schule ging er zunächst auf das Konservatorium
in Jassy. Die musikalische Ausbildung in seiner Heimatstadt beendete er
mit 21 Jahren. Er betonte später in seinen Erinnerungen, dass die Harmo-
nielehre in Rumänien sehr gut gelehrt wurde.7 Dennoch entschied er sich
für ein weiteres Musikstudium im Ausland und reiste am 1. November 1927
in Wien ein. Er ging an die dortige Musikakademie und erhielt von Joseph
Marx Kompositionsunterricht. Als ihn der Rektor Franz Schmidt jedoch für
das Spielen einer unendlichen Kadenz in einer Harmonielehreprüfung lobte,
fasste Herschkowitz den Entschluss, die Akademie vorzeitig zu verlassen.8
Leon Klepper, ein Bukowiner Komponist, empfahl ihm den Unterricht bei
Alban Berg. Dieser erteilte dem jungen Studenten nicht nur Kompositions-
stunden, sondern half Herschkowitz auch bei der Suche nach Arbeit, als
er von seinen Eltern keine finanzielle Unterstützung mehr aus Rumänien
bekam. Herschkowitz wurde Lektor in der Universal-Edition und war un-
ter anderem mit der Herausgabe der Lulu-Suite, des Klavierauszugs der
Oper Lulu und dem Violinkonzert von Berg betraut.9 Ungefähr in den
Jahren von 1928 bis 1931 nahm Herschkowitz regelmäßig Unterricht bei
seinem Lehrer. Bis zu Bergs Tod 1935 standen die beiden aber in engem
6Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 169.




Kontakt, das bezeugen viele Briefe in der Österreichischen Nationalbiblio-
thek. Herschkowitz besuchte ihn zwei Wochen vor seinem Tod täglich im
Krankenhaus.10
In einem Dirigierkurs lernte Herschkowitz 1932 Hermann Scherchen ken-
nen. Dieser konnte sich noch sehr viel später gut an den jungen Studenten
erinnern und erwähnte seinen Namen in seinen Memoiren Aus meinem Le-
ben.11 Zwei Jahre später nahm Herschkowitz kurzzeitig bei Josef Polnauer
Kontrapunktunterricht. Die beiden verband eine Freundschaft, die bis zu
dem Tod Polnauers 1968 andauerte. Der Wechsel zu dem Kompositions-
lehrer Anton Webern ging der inneren Einsicht des jungen Komponisten
voraus, dass die bisher von ihm verdrängte Formenlehre sehr wichtig sei.12
In den Moskauer Jahren schrieb Herschkowitz mehrfach, er habe den Unter-
richt bei Webern im Februar 1934 aufgenommen.13 Ein Brief an Alban Berg
im Dezember 1934 lässt aber vermuten, dass er erst zu Beginn des Jahres
1935 zu Webern in die Lehre ging.14 Ebenso befinden sich bei Webern irre-
führende Angaben. Noch 1940 verzeichnete er die Einnahmen von Hersch-
kowitz in sein Notizbüchlein.15 Als aber im März 1938 Österreich an das
Deutsche Reich annektiert wurde, musste der jüdische Rumäne aus Wien
fliehen. Die Ausreise verzögerte sich bis zum 8. September 1939, eine Woche
nach Kriegsbeginn.16 Diese anderthalb Jahre in dem vom nationalsozialis-
tischen Deutschland annektierten Österreich waren für den Komponisten
jüdischer Herkunft sehr gefährlich. Herschkowitz ist dennoch weiterhin drei-
mal im Monat zu Anton Webern gegangen, obwohl der Kontakt zu Juden
und Jüdinnen für seinen Lehrer verboten war. Die Antwort auf die Frage
des Webern-Forschers Krellmann über die nationalsozialistische Gesinnung
des Schönberg-Schülers war daher sehr kurz: „Ich war arm. Ebenso arm wie
er. Wie Webern. Der m i c h unentgeltlich unterrichtete. Mich. Den Juden.
10Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 176.
11Hermann Scherchen, Aus meinem Leben. Rußland in jenen Jahren, hrsg. von Eber-
hardt Klemm, Berlin 1984, S. 53.
12Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 49 f.
13Ebd., S. 139, S. 142, S. 164, u. a.
14Ebd., S. 49 f.
15Anton Webern, Über musikalische Formen. Aus den Vortragsmitschriften von Ludwig
Zenk, Siegfried Oehlgiesser, Rudolf Schopf und Erna Apostel, hrsg. von Neil Boynton
(=Veröffentlichungen der Paul-Sacher-Stiftung, Bd. 8), Mainz 2002, S. 412.
16Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 164.
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Dies ist, Herr Doktor, die Antwort auf Ihre Frage.“17 In Krellmanns Biogra-
fie über Webern erschien ein Auszug aus diesem Brief zusammen mit einem
Foto des Webern-Schülers.18 Diese Worte von Herschkowitz erklären zudem
den Umstand, dass in Weberns Auflistung der Unterrichtseinnahmen die
Abkürzung „Hers.“ für Herschkowitz eher selten auftaucht.19
Bevor Herschkowitz Wien verließ, hat er in zwei Koffern die wichtigsten
Dokumente gesammelt und seinem Kollegen Emil Spira, ebenfalls Webern-
Schüler, übergeben. Dieser emigrierte während des Krieges nach London
und überließ seine Sachen den Eltern, die im Konzentrationslager ermor-
det wurden. Die Koffer wurden bisher nicht wieder gefunden. Das einzige
Dokument, das Herschkowitz aus der Wiener Zeit immer bei sich trug, war
das Empfehlungsschreiben seines Lehrers Anton Webern:
Filip Herzcovici, der nun schon seit einer ganzen Reihe von Jahren
bei mir Komposition studierte, sei hiermit auf das wärmste emp-
fohlen. Mit allem Nachdruck sei festgestellt, daß ich ihn von allem
Anfang an für eine hervorragende kompositorische Begabung gehal-
ten habe und nun auch sein Können ganz besonders einschätzen muß.
Ich bin überzeugt, daß von seinen Fähigkeiten – auf welchem musi-
kalischen Gebiet immer – insbesondere aber auf kompositorischem
und theoretischem (also auch auf dem Gebiete der Lehrtätigkeit und
Forschung) Außerordentliches zu erwarten ist. So kann ich nur wün-
schen, daß Filip Herzcovici möglichste Förderung zu Teil werde. Dr.
Anton Webern/Maria Enzersdorf bei Wien im Auholz Nr. 820
Über einige Umwege konnte Herschkowitz über Italien, wo er abgewiesen
wurde, und Jugoslawien nach Rumänien gelangen. Dort verbrachte er ein
Jahr in Bukarest, ohne Arbeit zu finden. Die Verfolgung von Juden und Ro-
ma durch Ion Antonescu, der in Rumänien von 1940 bis 1944 an der Macht
war, zwang Herschkowitz, in die Bukowina zurück zu kehren, welche seit
Juni 1940 von der Sowjetunion besetzt war. In Tschernowitz [heute ukrain.
Černìvcì] fand er eine Anstellung als Lehrer für Harmonielehre in deut-
scher Sprache. Er leitete dort ein Schülerorchester und versuchte sich als
Dirigent. Am 22. Juni 1941 sollte sein öffentliches Debüt am Pult stattfin-
den. An diesem Tag jedoch überfiel Deutschland die Sowjetunion, und das
17Ebd., S. 139.
18Vgl. Krellmann, Anton Webern (wie Anm. 2), S. 93–94.
19Webern, Über musikalische Formen (wie Anm. 15), S. 404–417.
20Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 183.
Philip Herschkowitz 23
Konzert musste abgesagt werden. Er flüchtete, nur mit einem Winterman-
tel und einem Paar Schuhe ausgestattet, erneut vor den Deutschen. Über
die Ukraine reiste er im Oktober 1941 nach Taschkent und blieb dort für
drei Jahre. Er beschäftigte sich unter anderem mit der Aufzeichnung von
usbekischen Volksliedern. Der Komponist und Stalin-Preisträger Muchtar
Aschrafi [Muhtar Ašrafi] nahm ihn 1942 in den sowjetischen Komponisten-
verband auf. In den Muzfond21 aber durfte Herschkowitz nicht eintreten.
Er wurde 1944 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut der Künste in
Taschkent. Die folgenden zwei Jahre verbrachte Herschkowitz in der Stadt
Andischan [Andijon], wo er am Usbekischen Schauspielhaus – später wurde
es in Russisches Schauspielhaus umbenannt – angestellt war. Im November
1946 zog Herschkowitz nach Moskau. Zunächst arbeitete er bis 1950 beim
Verlag desMuzfonds und wechselte später zum Musikverlag Sovecki kompo-
zitor. Durch die Arbeit im Kinematografischen Sinfonieorchester verdiente
Herschkowitz auch mit dem Instrumentieren von Filmmusik sein Geld. We-
gen einer judenfeindlichen, antikosmopolitischen Kampagne wurde er 1949
aus dem Komponistenverband ausgeschlossen. Vier Jahre später nahm man
ihn aber in den Muzfond auf. In dem Verlag Gosudarstvennoe muzykal’noe
izdatel’stvo erschien 1957 eine Ausgabe von Orchesterwerken Sergej Pro-
kof’evs, die Herschkowitz vorbereitete.22 Zudem wurde in demselben Jahr
sein einzig verlegtes Werk, das Capriccio, veröffentlicht.
1965 versuchte Herschkowitz, erneut in den Komponistenverband auf-
genommen zu werden und wurde wiederum abgewiesen. Ein Ausschluss
aus diesem Verband bedeutete für Komponierende quasi Berufsverbot, da
keines ihrer Werke öffentlich gespielt werden durfte. So begann er aus fi-
nanziellen Nöten mit dem Privatunterricht in seiner Wohnung. Angeregt
durch die Arbeit mit seinen SchülerInnen vertiefte sich Herschkowitz zu-
nehmend in die Materie der Musiktheorie. Er hielt zudem in den 1960er
Jahren Gastvorlesungen in Kiew, Jerewan und Leningrad über Webern
und die Zweite Wiener Schule. Einige seiner zahlreichen Aufsätze über
Musik wurden zu Lebzeiten in Periodika veröffentlicht. Er schrieb zwei
Artikel (1973 und 1979) für die Tartuer Universitätszeitschrift in der est-
nischen Sowjetrepublik, die von Jurij Lotman herausgegeben wurde. Da-
21Der Muzfond ist eine sowjetische Institution für Musiker, die Beiträge der Mitglieder




bei lernte er seine zweite Frau, Elena Abaldueva (1947–1998), kennen, die
als Redakteurin an der Tartuer Universität arbeitete. Viele sowjetische
Kunstschaffende, die nicht konform gingen mit den musikpolitischen Vor-
gaben aus Moskau und sich musikalisch an der westlichen Moderne orien-
tierten, nahmen bei Philip Herschkowitz Unterricht. Einige seiner Schüler-
Innen und prägende Figuren der sowjetischen Musikgeschichte seien hier er-
wähnt: (KomponistInnen) Ėdison Denisov, Elena Firsova, Leonid Gofman,
Sofiâ Gubajdulina, Dmitrij Smirnov, Al’fred Schnittke [Šnitke], Valentin
Sil’vestrov, Boris Tischtschenko [Tîsenko], Andrej Volkonskij, Aleksandr
Vustin; (MusikwissenschaftlerInnen) Jurij Cholopov [Holopov], Mihail Dru-
skin; (InterpretInnen) Natal’â Gutman, Oleg Kagan, Elizaveta Leonskaâ
und Aleksej Lûbimov.23 Unter der als „Chrennikows [Hrennikovs] Sieben“
bekannt gewordenen Gruppe, die von den Kulturfunktionären öffentlich
scharf angegriffen wurde, befanden sich auch einige KomponistInnen, die
bei Herschkowitz Unterricht nahmen. In den Zeiten des ständigen Ringens
um Anerkennung war auch Herschkowitz mit Verleumdungen konfrontiert,
die ihn sehr kränkten. So wies er ein Buch seines ehemaligen Schülers Jurij
Cholopov [Holopov] über Anton Webern zurück, in dem sein Name nicht
unter den Schülern Weberns aufgelistet wurde.24 Schon die Erwähnung die-
ses Komponisten, der nicht Mitglied im Komponistenverband war, hätte
dem Autor möglicherweise Schwierigkeiten bereitet. Weder sein komposi-
torisches noch sein musiktheoretisches Schaffen hatten damit Aussicht auf
Veröffentlichung. Trotzdem konzentrierte sich Herschkowitz eher auf das
Verfassen von musiktheoretischen Aufsätzen. Er komponierte nur in ‚Aus-
nahmefällen‘.25 Diese traten zum Beispiel dann ein, wenn Herschkowitz
ein inspirierendes Gedicht gelesen hatte. Er interessierte sich für Literatur
und las Bücher in mindestens sechs Sprachen: Rumänisch, Deutsch, Rus-
sisch, Französisch und Englisch. Zudem konnte er als Bukowiner Jude auch
Jiddisch sprechen und verstehen.
Eine Ausreise nach Israel beantragte das Ehepaar am 2. Juli 1979. Der
Antrag wurde abgelehnt und hatte zur Folge, dass Herschkowitz aus dem
Muzfond ausgeschlossen wurde. Der offiziell angegebene Grund war das
23Eine vollständige Liste seiner SchülerInnen erstellte Smirnov in: Smirnov, A Geometer
(wie Anm. 5), S. 4.
24Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 172 f.
25Ebd., S. 150.
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„Nichtvorhandensein schöpferischer Tätigkeit“26 und nicht die Tatsache,
wie Herschkowitz selbst einräumte, dass er 15 Jahre nicht in den Fonds
eingezahlt hatte. Der Ausschluss bedeutete nicht nur, dass Herschkowitz
hohe Schulden auferlegt wurden, sondern man nahm ihm auch sein Kla-
vier. Die Tartuer Universität entschied, die Artikel von Herschkowitz in
den Zeitungen zurückzuziehen. Die Bemühungen, die Sowjetunion zu ver-
lassen, dauerten ein knappes Jahrzehnt an. Er schrieb etliche Briefe mit
der Bitte um Hilfe unter anderem an Heinrich Böll, Gottfried von Einem
und Herbert Moritz. Auch Politiker wie Leonid Breschnew [Brežnev], Bru-
no Kreisky und Tichon Chrennikow [Hrennikov] versuchte er schriftlich mit
seinem Ausreisegesuch zu erreichen. Die Universal Edition erbat die Rück-
reise Herschkowitz’ nach Wien, um mit ihm an der Herausgabe der Werke
von Alban Berg zu arbeiten. Die Einladung einer Institution reichte dem
OVIR27 allerdings nicht aus. Wie Herschkowitz in einem der zahlreichen
Briefe an den damaligen Präsidenten der Alban-Berg-Stiftung, Gottfried
von Einem, darlegte, bedurfte es einer Arbeitseinladung, die zudem vom
österreichischen und sowjetischen Kultusministerium abgesegnet werden
musste. Nur diese Einladung konnte gewährleisten, dass auch seine Frau
mit nach Wien emigrieren durfte.28 Es dauerte noch zwei Jahre bis Philip
und Lena Herschkowitz die Visa für die Ausreise bekamen, sodass sie erst
im Dezember 1987 die Sowjetunion verließen. In Wien konnte das Ehepaar
zunächst bei Alma Zsolnay, dem Kind von Anna Mahler und Paul Zsol-
nay, kostenlos wohnen. Mit Anna Mahler und deren Mutter war Hersch-
kowitz laut eigenen Aussagen in der Wiener Vorkriegszeit gut befreundet
gewesen.29 Schon im August des folgenden Jahres bekam Herschkowitz
gesundheitliche Probleme. Es wurde ein Tumor entdeckt, und nach drei
Operationen starb Philip Herschkowitz am 5. Januar 1989 an Nierenver-
sagen. In Moskau fand im Konzertsaal des Komponistenverbandes eine
kleine Gedenkfeier zugunsten des Verstorbenen statt. Obwohl nach dem
Zeugenbericht nicht viele Personen kamen, sei diese Geste als Zeichen der
26zit. n. Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 169.
27Sowjetisches Visa-Büro.
28Vgl. Herschkowitz, Filip, Brief an Gottfried von Einem am 26.06.1985, A-Wgm, [keine
Signatur].
29Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 150.
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Anerkennung für einen aus dem Verband ausgeschlossenen Komponisten
nicht zu verachten gewesen.30
Durch die politischen Umstände und den musikalisch standfesten Hersch-
kowitz kam es zu Lebzeiten kaum zu Aufführungen seiner Werke.31 Es gab
in Russland nach bisherigen Informationen nur ein Konzert mit seinen Kom-
positionen, bei dem die Vier Lieder nach Gedichten Paul Celans von der
Sopranistin Lidiâ Davidova und dem Herschkowitz-Schüler Ėdison Deni-
sov interpretiert wurden.32 Im Nachlass sind zudem mehrere mit Finger-
sätzen versehene Autografen und Abschriften. Ob diese für Aufführungen,
vielleicht im privaten Kreis, eingetragen wurden oder vom Komponisten
stammen, lässt sich nicht sagen. Die geringe Zahl an Uraufführungen ist
auch ein Resultat der wenigen Veröffentlichungen. Eine Ausnahme ist das
nicht mehr erhältliche Capriccio, welches beim Musikverlag Soveckij kom-
pozitor erschien. Bei Boosey and Hawkes gibt es die Malaâ kamernaâ suita
zumindest als Leihmaterial für die Länder Großbritannien, Irland und die
Mitgliedsstaaten des Commonwealth (außer Kanada).33 Der Pianist Stef-
fen Schleiermacher hat 2005 die Kompositionen Vesennie cvety und die
Drei Klavierstücke auf der CD The Viennese School eingespielt.34
3. Forschungsstand und Quellenlage
Nach dem Tod ihres Mannes hat sich die Witwe Lena Herschkowitz mit der
Herausgabe der Schriften beschäftigt. Zusammen mit Leonid Gofman und
Aleksandr Vustin entstanden so insgesamt vier Bände mit ausgewählten
Briefen und Aufsätzen des Musiktheoretikers. Die ersten drei Publikatio-
nen wurden in russischer Sprache verfasst. Beim letzten Band fand eine
Zusammenarbeit mit dem Slawisten und Komponisten Klaus Linder statt;
der Band beinhaltet viele deutschsprachige Texte und Briefe. Nach dem
Tod von Philip Herschkowitz wurden auch Außenstehende auf das musika-
lische Schaffen des Musikers aufmerksam. So hatte die Paul-Sacher-Stiftung
Interesse an dem Nachlass geäußert,35 und Boosey and Hawkes plante 1991
30Moor, Nun legen sie los (wie Anm. 1), o. S.
31Eine genaue Auflistung der Aufführungen befindet sich im Anhang 4.
32Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 210.
33URL: www.boosey.com/pages/cr/catalogue/cat_detail.asp?site-lang=en&musicid=
7569&langid=1 (29.06.2014), o. S.
34Steffen Schleiermacher, The Viennese School. Teachers and Followers Anton Webern,
Musikproduktion Dabringhaus und Grimm, 2005, Nr. 11–14.
35Felix Meyer, Brief an Lena Herschkowitz am 19. März 1992, A-Wst [keine Signatur].
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eine CD-Aufnahme mit Werken von Herschkowitz.36 Beide Male verweiger-
te die Witwe jedoch die Einwilligung. Als Lena Herschkowitz 1998 verstarb,
wurden die von ihr aufbewahrten Hinterlassenschaften an das Franz-Schu-
bert-Institut in Wien übergeben. Mit Auflösung des Vereins 2005 kam der
Nachlass in die Musiksammlung der Wienbibliothek im Rathaus. In zwei
Boxen sind die Kompositionen gesammelt, die von Thomas Aigner vor-
sortiert wurden.37 Der schriftsprachliche Nachlass umfasst sechs Kartons
und wird momentan in der Handschriftensammlung der Bibliothek kata-
logisiert. Einige Werke sind zudem von dem ehemaligen Verein Orpheus
Trust in Wien zur Akademie der Künste in Berlin gelangt. Der Bestand in
Berlin beinhaltet aber keine Werke, die nicht auch in der Wienbibliothek
aufzufinden sind. Auch in anderen Archiven gibt es noch nicht katalogisier-
te Dokumente von Herschkowitz. Der Briefwechsel mit Gottfried von Einem
befindet sich ebenfalls in Wien, im Archiv der Gesellschaft der Musikfreun-
de.38 Eine einzelne Seite eines unvollständigen Briefes von Herschkowitz an
Paul Celan wird im Literaturarchiv Marbach aufbewahrt. Die Recherche der
Quellen von Anton Webern in der Paul-Sacher-Stiftung in Basel ergab nur
die Einträge über die Einnahmen seiner Schüler in dem Notizbuch, die in ei-
ner Veröffentlichung des Instituts bereits herausgegeben wurde.39 Mit den
verschollenen Koffern, die Herschkowitz vor seiner Flucht seinem Freund
gab, sind wahrscheinlich auch viele biografische Dokumente aus dieser Zeit
verloren gegangen. Durch die Kriegsjahre ist zudem der Briefwechsel mit
Anton Webern nicht mehr aufzufinden. Klaus Linder konnte bei seinen
sorgfältigen Recherchen im Nachlass von Alban Berg die einzig erhaltenen
Vorkriegskompositionen von Herschkowitz wiederentdecken. Der Forscher
hat in den 1990er Jahren viele Artikel zu dem Thema veröffentlicht. Die
Einträge über Herschkowitz in den einschlägigen musikwissenschaftlichen
Lexika, wie Komponisten der Gegenwart (KdG), Die Musik in Geschichte
und Gegenwart (MGG) und dem New Grove Dictionary, sind allesamt von
ihm verfasst worden. Daneben hat Dmitrij Smirnov, ein Schüler und enger
Freund von Herschkowitz, im Jahr 2000 ein Buch in englischer Sprache über
36Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 207.
37Siehe: Thomas Aigner, Musikalischer Nachlass Philip Herschkowitz, URL: share.
obvsg.at/wbr02/LQH0268354-1201.pdf (28.06.2014).
38Vielen Dank an Regina Busch für den hilfreichen Hinweis.
39Webern, Über musikalische Formen (wie Anm. 15), S. 404–417.
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Herschkowitz als Lehrer und Musiktheoretiker herausgebracht.40 Durch die
Veröffentlichung von vielen Gesprächen gibt das Buch einen intimen Ein-
blick in das Privatleben und die Persönlichkeit des Lehrers. Einige Briefe
und die Musikalien selbst bieten Informationen über im Nachlass nicht
enthaltene Werke. Bei dem Abgleich der Werkverzeichnisse, die Klaus Lin-
der41 und Dmitrij Smirnov42 erstellt haben, zeigen sich Unterschiede mit
dem Bestand in Wien. Durch den Kontakt zur Witwe standen Klaus Lin-
der die Originale wahrscheinlich in ähnlicher Bandbreite zur Verfügung,
wie sie heute in der Wienbibliothek aufzufinden sind. Smirnov hat in seiner
Auflistung hauptsächlich die Informationen aus denWerkverzeichnissen des
ersten und vierten Bandes von O muzyke bzw. Über Musik übernommen.43
Das Werkverzeichnis in Band 4 wurde von Klaus Linder überarbeitet und
weicht deutlich vom ersten Band ab. Die bei Smirnov besprochenen Parti-
turen übernahm der Autor aus Cholopovs Artikel44 bzw. wurden ihm vom
Sikorski-Verlag zur Verfügung gestellt. Am 19. Oktober 1983 besuchten
Hans Duffek und Jürgen Köchel, die leitende Funktionen im besagten Ver-
lag innehaben, Herschkowitz in Moskau.45 Zu einer Inverlagnahme kam
es zwar nicht, dennoch befinden sich in ihrem Archiv die Werke Malaâ
kamernaâ suita46 und Vier Stücke für Violoncello und Klavier. Das Werk-
verzeichnis von Cholopov47 entspricht den Informationen aus dem ersten
Band O muzyke von 1991, wobei er aber Ergänzungen zu den verschollen
geglaubten Werken angibt. Durch den persönlichen Kontakt hatte Cholo-
pov möglicherweise einige Angaben von Herschkowitz selbst übernommen.
40Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5).
41Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 24 ff.
42Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 241 f.
43Vielen Dank an Dmitrij Smirnov für diesen und andere Hinweise.
44Kholopov, Philip Gershkovich’s search (wie Anm. 5), S. 24 u. S. 26.
45Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 113.
46Die russische Übersetzung des Titels ergibt „Kleine Kammersuite“. Zur besseren Ab-
grenzung zu der gleichnamigen instrumentalen Suite wird bei der vokalen die russische
Bezeichnung gewählt.
47Kholopov, Philip Gershkovich’s search (wie Anm. 5), S. 34.
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4. Details zum Werkverzeichnis
Aufbau des thematisch-systematischen Werkverzeichnisses
Das thematisch-systematische Werkverzeichnis48 ist in vier Gattungen ein-
geteilt: „Klaviermusik“, „Gemischte Besetzung – instrumental“, „Lieder
für Gesang und Klavier“ und „Lieder für Gesang und Kammerensemble“.
Diese Kategorien wurden gewählt, da sie die Anzahl der Werke am aus-
gewogensten aufteilen. Innerhalb der Gattungen sind die Kompositionen
nach Entstehungszeiten geordnet. Das Werkverzeichnis besteht aus drei
verschiedenen Informationstypen. Der erste Teil enthält Details zur Be-
setzung, Entstehungszeit und vorangegangenen oder nachfolgenden eigen-
händigen Bearbeitungen. Die eingefügten Incipits sind notwendig, um das
Werk genau zu bestimmen. Dadurch wird gewährleistet, dass Lieder mu-
sikalisch abgeglichen werden können, wenn gleiche Titel mit unterschied-
lichen musikalischen Fassungen im Nachlass auftauchen (z. B. Brandmal).
Die Version, die als Grundlage für die Erstellung der Incipits diente, ist im
Werkverzeichnis jeweils markiert. Wenn es mehrere Manuskripte gibt, wird
dabei eine Variante ausgewählt, welche die abgeschlossenste Form besitzt.
Es können daher auch Abschriften des Autografen sein. Bei den kleineren
instrumentalen Besetzungen sind nur zwei Takte für die Incipits vorgege-
ben, da bei diesen Werken ein kurzer Ausschnitt ausreicht, um sie genau zu
bestimmen. Die Singstimme wird zusammen mit dem Liedtext bei vokalen
Werken extra aufgeführt. Um das Manuskript zu individualisieren, werden
auch gegebenenfalls auftretende Schreibfehler im Text übernommen. Die
Auswahl der aufgeführten Takte bei den zahlreichen Werken für Kamme-
rensemble beschränkt sich auf ein Instrument bzw. eine Instrumentengrup-
pe. Es ist jedoch bei den größeren kammermusikalischen Besetzungen von
Herschkowitz schwierig, Melodiestimmen herauszufiltern, da sie sich oft
auf zahlreiche Instrumente verteilen. Somit hat sich die Instrumentenwahl
auch nach der Aussagekraft des jeweiligen Notenbildes gerichtet. Das Ziel
der Gestaltung der Incipits besteht darin, dem Original möglichst genau
zu entsprechen und wird editorischen Ansprüchen nicht gerecht.
Der zweite Abschnitt in dem thematisch-systematischen Werkverzeichnis
dient der Beschreibung des Quellenmaterials. Aufgrund der unterschiedli-
chen Quellentypen wurde dabei in Skizzen, Autografe und Abschriften un-
terteilt. Oftmals fehlt bei den Kompositionen mindestens eines der drei Sta-
48Das thematisch-systematische Werkverzeichnis befindet sich im Anhang 1.
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dien. Die Werke Drei Klavierstücke, Capriccio, Fuge für Kammerorchester,
Vier Lieder nach Gedichten Paul Celans und Wie des Mondes Abbild zittert
sind nur als Abschriften und Kopien und ohne eigenhändige Manuskripte
im Nachlass der Wienbibliothek und der Österreichischen Nationalbiblio-
thek erhalten. Es ist dabei nicht immer eindeutig, um welchen Typus es
sich bei den Manuskripten handelt. Die Handschriften wurden bislang nur
in eigenhändige und solche unbekannter Hand unterteilt49, da keine genaue-
ren Angaben herauszufinden sind. Es ist jedoch sehr wahrscheinlich, dass
Lena Herschkowitz Manuskripte abschrieb. Auffällig ist im Nachlass eine
Handschrift, die viele Stimmenauszüge zu verschiedenen Werken anfertigte
und möglicherweise Klaus Linder zugeordnet werden kann.50 Der Unter-
punkt „Anmerkungen“ weist auf Besonderheiten der Musikalien hin. Der
Fundort der Quelle ist mit dem RISM -Sigel der jeweiligen Bibliothek ange-
geben. Die in diesem thematisch-systematischen Verzeichnis aufgeführten
Werke sind allesamt in der Wienbibliothek einzusehen. Die Werke aus dem
Alban-Berg-Nachlass befinden sich in Fotokopie auch dort. Das chronologi-
sche Verzeichnis51 listet zudem Kompositionen auf, die nicht im Original
vorliegen und von denen nur schriftsprachliche Primär- und Sekundärquel-
len zeugen. Diese als verschollen geltenden Werke wurden auf Grund der
schlechten Quellenlage nicht ins thematisch-systematische Werkverzeichnis
aufgenommen.
Der letzte Abschnitt befasst sich mit der Rezeptionsgeschichte. Die Liste
der Aufführungen52 ist dabei möglicherweise nicht vollständig. Zum Teil
fehlen auch in den Sekundärquellen genaue Angaben zum Ort oder der
Zeit. Die Auflistung ist dennoch wichtig, um zu belegen, dass einige Urauf-
führungen schon stattgefunden haben. Im letzten Punkt sind schriftsprach-
liche Quellen angegeben, die das besprochene Werk in verschiedener Weise
erwähnen. Sie sind hilfreich, da z. B. ein Verweis auf eine Komposition in
einem datierten Brief zur Eingrenzung der Entstehungszeit dienen kann.
Weiterhin wurden auch Sekundärquellen aufgenommen, die eine Analyse
oder detaillierte Informationen zu dem Werk beinhalten.
Einige Musikalien im 19 Werke umfassenden Nachlass geben Hinweise
auf fehlende Kompositionen von Herschkowitz. In manchen Fällen deuten





Zahlen darauf hin, dass Manuskripte Teile eines mehrsätzigen Werkes sind.
Das Allegro ist mit der Ziffer „III“ überschrieben, aber nur einzeln erhal-
ten. Zudem lässt der Bindebogen zum ersten Akkord des Stückes darauf
schließen, dass ein vorangegangener Satz angedacht wurde. In den Drei
Gesängen wurde ein Satz für ein Streichquartett im Autografen angehängt.
Dieser Schlusssatz markiert mit der „I“ als Überschrift den Anfang eines
Zyklus für diese Besetzung. Weitere Skizzen dazu befinden sich jedoch nicht
in den Archivboxen. Auch einige Sekundärquellen enthalten Andeutungen
zu fehlenden Werken. In den Analysen von Vesennie cvety ist bei Smirnov
und Cholopov die Komposition als „I. – Prelude“ von „5 Klavierstücke[n]“53
aufgetaucht. Im Nachlass gibt es jedoch keinen Hinweis auf das Vorhanden-
sein eines solchen Klavierzyklus mit Vesennie cvety als ersten Satz. Smirnov
übernahm diese Angabe von Cholopov, der diese Information wohl direkt
von Herschkowitz bekam. Dass es sich bei den „5 Klavierstücken“ nur um ei-
ne fünfteilige Konstellation aus den hier schon aufgeführten Klavierwerken
handelt, ist nicht auszuschließen. Auch die unbetitelten Klavierstücke in 4
Sätzen sind möglicherweise eine Zusammenstellung aus zwei Klavierzyklen.
Der letzte Satz, das Allegro giusto, enthält keine Bezifferung wie die voran-
gegangenen Teile und ist auch deutlich länger als die vorherigen. Es wirkt
wie angehängt, obwohl das gesamte neunseitige Werk im Autografen durch-
nummeriert wurde und somit eine Einheit darstellen soll. Cholopovs Werk-
verzeichnis zufolge wurden der verschollene Walzer aus dem Jahr 1929 und
die wiederentdeckte Fuge aus dem Folgejahr als Teile eines jeweils größeren
Werkes geplant. Die hier aufgeführten Lücken könnten möglicherweise nur
Fragmente von Ideen sein, die nicht weitergeführt wurden.54
Chronologie der Werke
Aus seiner Kindheit und Jugend in Jassy sind keine Werke überliefert.55
Inwieweit er in dieser Zeit überhaupt schon komponierte, ist nicht bekannt.
Ein vollständiges Werkverzeichnis müsste eigentlich mit Werken beginnen,
die heute als verschollen gelten. Es ist durch einen Brief an Alban Berg
53Kholopov, Philip Gershkovich’s search (wie Anm. 5), S. 24; Smirnov, A Geometer (wie
Anm. 5), S. 210.
54Vgl. Klaus Linder, „Hers,covici“, in: Komponisten der Gegenwart [KdG], 9. Nachliefe-
rung, S. 6.
55Eine chronologische Übersicht der Werke befindet sich im Anhang 2. Die dort feh-
lenden Quellenverweise sind im thematisch-systematischen Werkverzeichnis und in
diesem Kapitel nachzulesen.
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belegt, dass Herschkowitz ca. 1929 einen Walzer für Klavier schrieb: „Ich
bin überhaupt sehr ungeduldig zu hören Ihre Meinung über einen Walzer
welchen ich hofe in kurzer Zeit zu vollenden. Selbstverständlich ist dieser
Walzer in Reihensystem geschrieben.“56
Wie sein damaliger Lehrer hatte Herschkowitz 1930 vor, Prosa von Peter
Altenberg zu vertonen. Das unvollendete Werk Die Tulpen wurde als Pro-
jekt in Smirnovs Werkverzeichnis aufgeführt.57 Die beiden einzigen Werke
aus den Vorkriegsjahren sind durch den Fund im Berg-Nachlass überliefert.
Die Fuge für Kammerorchester aus dem Jahr 1930 ist zusammen mit einem
zweiseitigen Vorwort in dem Nachlass von Berg und als Fotokopie auch in
der Wienbibliothek einzusehen. Wie des Mondes Abbild zittert, datiert mit
1. bis 3. Juli 1932, ist das erste auffindbare Lied von Herschkowitz. Es wird
hierbei ein Gedicht von Heinrich Heine vertont. In einem undatierten Brief
an Berg, der laut Herausgeber zwischen 1931 und 1932 geschrieben wurde,
erwähnt der junge Komponist: „Ich werde heuer nur Lieder arbeiten.“58
Diese Gattung griff Herschkowitz auch in seinem Spätwerk häufig wieder
auf.
Aus den Kriegsjahren sind keine Werke bekannt. Ein Brief an Siegfried
Oehlgießer belegt, dass Herschkowitz in der Zeit in Tschernowitz (1940–
1941) aber zumindest an das Komponieren gedacht hat: „Ich will jetzt noch
einige Lieder schreiben und dann eine Orchestersuite beginnen.“59 Das ers-
te erhaltene Werk nach dem Krieg ist Vesennie cvety, welches Herschko-
witz mit Juni 1947 unterschrieb. Er betitelte und signierte es auf Russisch,
wobei aus dem deutschen Herschkowitz der russische Gershkovich (Gerš-
kovič) wurde. In den ersten Jahren nach dem Krieg, die er in Moskau
verbrachte, gab es einen großen kulturpolitischen Druck auf die Kunst-
schaffenden. Das verdeutlicht das Werk Cappricio für zwei Klaviere aus
dem Jahr 1957.60 Es ist tonal komponiert und stellt wohl den Versuch
dar, wieder in den Komponistenverband aufgenommen zu werden. Vier
Lieder nach Gedichten Paul Celans für Gesang und Klavier ist der erste
erhaltene Lieder-Zyklus von Herschkowitz. Das Entstehungsjahr 1962 wur-
56Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 32/Errata. Die editorischen Richtlinien
in dieser Ausgabe gewähren Herschkowitz in seinen persönlichen Aufzeichnungen ggf.
auftretende orthografische Fehler.
57Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 208.
58Ebd., S. 43.
59Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 131.
60Kholopov, Philip Gershkovich’s search (wie Anm. 5), S. 24.
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de von Linders Werkverzeichnis übernommen.61 Im Nachlass ist nur eine
Abschrift dieser Partitur enthalten, die weder datiert noch signiert wurde.
Über die intensive Beschäftigung mit Paul Celan zeugen nicht nur diese
Lieder, sondern auch ein Brief an den Schriftsteller. Am 31. Januar 1967
bittet Herschkowitz Celan um den Gedichtband Mohn und Gedächtnis, der
die Textgrundlage für die Lieder Schlaf und Speise und Espenbaum bein-
haltet. Herschkowitz besaß diese Ausgabe schon, aber sie wurde ihm von
einem Bekannten zwecks einer Übersetzung abverlangt.62 Die Violoncello-
stücke mit Klavierbegleitung, deren Entstehungszeit Linder in den 1970er
Jahren63 vermutete, können wahrscheinlich um das Jahr 1964 eingeordnet
werden. Auf dem Autografen sind die Bezeichnung „Sonate für Cello und
Klavier“ und das Jahr „1964“ überklebt mit dem Titel „Violoncellostücke
mit Klavierbegleitung“, aber ohne Angabe eines Kompositionsjahres. Die
Skizzen und Abschriften ähneln alle diesem Autografen, weshalb vermutet
wird, dass sich die Entstehungszeit nicht über einen längeren Zeitraum er-
streckte und das Jahr 1964 einen Ansatzpunkt zur Bestimmung der Kompo-
sitionszeit darstellt. Linder hat seine Einordnung in die 1970er Jahre wohl
eher aus musikalischen Gesichtspunkten vorgenommen, die nicht auf dem
Quellenmaterial basiert. Möglicherweise überarbeitete Herschkowitz aber
auch eine ursprünglich 1964 komponierte Violoncellosonate später und be-
nutzte das Deckblatt zweimal. Klarer wird die chronologische Bestimmung
bei den Trei lieduri de Ion Barbu. Die rumänischen Gedichte stammen von
dem Lyriker Ion Barbu. Die Autografe der einzelnen Werke besitzen eine
Datierung zwischen Juli 1965 bis zum Jahr 1966. Die Vier Stücke für Vio-
loncello und Klavier sind in der Skizze, wie auch in der Abschrift mit der
Jahreszahl 1968 angegeben. Es folgen die unbetitelten, aber datierten Kla-
vierstücke in vier Sätzen, die außer der Skizze zu dem dritten Satz alle mit
einem genauen Datum zwischen dem 15. März 1969 bis zu dem 30. Juni
1969 versehen sind. Auf dem Autografen der Partitur zu den Vier Liedern
nach Gedichten Paul Celans für Kammerensemble gibt es keine Angabe
zum Entstehungsjahr. Die Lieder beziehen sich musikalisch jedoch genau
auf die Vorlage der Klavierfassung. Diese Information gibt an, dass es nach
1962 komponiert wurde, wenn man von der Jahreszahl der Klavierfassung
61Vgl. Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 24.
62Filip Hers,covici, Brief an Paul Celan am 31. Januar 1967, Marbach, Deutsches Lite-
raturarchiv, D90.1.1617.
63Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 25.
34 Margarete Buch
ausgeht, welche Linder angegeben hat. Die Angabe der Entstehungszeit der
Kammerensemble-Fassung ist bei Linder allerdings vage („erste Hälfte der
70er Jahre“64 ). Die Skizze Schlaf und Speise – Lento, die nicht identisch
mit der Vertonung des Gedichtes in dem Liederzyklus ist, kann man zeitlich
nicht einordnen. Die Celan-Vertonung Brandmal erscheint nicht in den Vier
Liedern nach Gedichten Paul Celans für Kammerensemble. Die Fassung für
Klavier und Gesang unter diesem Titel befindet sich in einem Notizbuch
und ist chronologisch nicht zuzuordnen, nur die kleinere Besetzung und das
ältere Papier deuten auf ein Frühwerk des Komponisten hin.65 Das musi-
kalisch davon differente Brandmal für Singstimme und Kammerensemble
ist das einzige Celan-Lied, bei dem die Kompositionszeit, „Februar 1971“,
vom Komponisten angegeben wurde.
In den 1970er Jahren folgen weitere Werke, die sich chronologisch nur
auf die Zeit vor 1979 eingrenzen lassen. Die Drei Klavierstücke sind nicht
datiert und wurden von Klaus Linder in die 1960er Jahre eingeordnet.66 In
der Kleinen Kammersuite instrumentiert Herschkowitz die Klavierstücke
für ein Ensemble, aber auch diesem Zyklus wurde kein Datum zugefügt.
Der erste Satz dieser Suite findet sich jedoch in der Malaâ kamernaâ suita
wieder, welches mit dem Kompositionsjahr 1979 den einzigen Anhaltspunkt
in diesem Jahrzehnt darstellt. Der Liederzyklus Madrigaly entstand einige
Jahre später und wurde in der Abschrift mit 1983 datiert. Auf dem Autogra-
fen der Drei Gesänge sind die Informationen „Malaâ kamernaâ suita“ und
die Jahreszahl „1979“ durchgestrichen. Folgender Brief belegt, dass Ma-
laâ kamernaâ suita als Grundlage für die Komposition der Drei Gesänge
galt, obwohl mehrere Jahrzehnte zwischen der Fertigstellung liegen. „Ohne
Änderungen ist in diesem Werk sein zweiter Teil geblieben. Die eigentli-
che Umarbeitung bezieht sich auf seinen dritten Teil, wobei an Stelle der
instrumentalen Einleitung ein erster Teil, auf einen Text von Paul Celan,
hinzugekommen ist.“67 Somit gibt auch Klaus Linder als Kompositionsjahr
der Drei Gesänge „nicht vor 1987“68 an, da in diesem Brief an Perle vom
Mai 1987, ein halbes Jahr vor seiner Ausreise nach Wien, noch von den
Änderungen des Werkes gesprochen wird.
64Ebd., S. 25.
65Vgl. Linder, Hers,covici (KdG) (wie Anm. 54), S. 9.




Bezüge zwischen den Werken
Die Nichtveröffentlichung seines musiktheoretischen und kompositorischen
Schaffens gab Herschkowitz die Freiheit, bereits über Jahrzehnte abge-
schlossene Werke wieder zu ändern, neu zu formulieren oder teilweise zu re-
vidieren. Dadurch ergeben sich vielfältige Beziehungen zwischen den Kom-
positionen und erschweren die Zuordnung. In der Vokalmusik ist die Ver-
wirrung besonders groß. Hierbei wird ein Gedicht zum Beispiel unterschied-
lich vertont, oder bereits komponierte Teile aus anderen Gattungen fügen
sich in einem späteren Liederzyklus wieder ein. Einfacher ist der Bezug,
wenn ein Werk nur für eine andere Besetzung umgearbeitet wurde. Bei
den Vier Liedern nach Gedichten Paul Celans ist zunächst die Klavierfas-
sung entstanden, dies beweisen die Überlegungen zur Instrumentation in
den Skizzen, bevor Herschkowitz den Liederzyklus für ein Kammerensem-
ble arrangierte. Eine Skizze von dem Gedicht Schlaf und Speise deckt sich
nicht mit dem ersten Satz aus diesem Liederzyklus. Es ist für eine Mez-
zosopranistin komponiert und konnte keinem anderen Zyklus zugeordnet
werden. Klaus Linder schlägt in seinem Werkverzeichnis mehrere Varian-
ten der Celan-Lieder vor. Vor den eigentlichen Vier Liedern nach Gedichten
Paul Celans für Kammerensemble zählt er den Titel Espenbaum unter An-
gabe der Instrumentation extra auf. Die Besetzung deckt sich nicht mit
den angegebenen Instrumenten in der Abschrift von Vier Lieder nach Ge-
dichten Paul Celans für Kammerensemble, sondern mit der hier als Skizze
eingestuften Fassung von Espenbaum. Als eigenständiges Werk in Linders
Verzeichnis wird zusätzlich Leuchten vermerkt, wofür es auch eine Skizze
in den Manuskripten der Celan-Lieder gibt. Die Besetzungsangaben sind in
der Abschrift und der Skizze gleich und werden von Linder nicht anders an-
gegeben. Es ist also möglich, dass die von Linder extra aufgeführten Werke
auch in dem Nachlass der Wienbibliothek auftauchen. Die dazu vorliegen-
den Manuskripte müssen hier aber eindeutig als unfertig, also als Skizzen,
eingestuft werden. Es wäre zu prüfen, ob sich Linders Material mit den
Quellen im musikalischen Nachlass in Wien deckt. Die Reihenfolge der Lie-
der in dem Celan-Zyklus wurde von Linder in der Art angegeben, wie sie in
den Stimmenauszügen auch im Nachlass einzusehen sind. Die Handschrift
dieser Stimmenauszüge deckt sich mit anderen Abschriften der Stimmen
und lässt vermuten, dass sie von Linder selbst stammen.
Aus der Vertonung des Celan-Gedichts Brandmal entstanden drei teilwei-
se unterschiedliche Werke. Die wahrscheinlich früheste Version ist das in
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Moderato assai stehende Lied für Gesang und Klavier. Es wurde in einem
Notizbuch in Reinschrift und ohne Anmerkungen eingetragen. Musikalisch
hat es jedoch keine Gemeinsamkeiten mit den für Kammerensemble instru-
mentierten Fassungen. Das zweite Manuskript mit dem Titel Brandmal ist
ein datiertes Autograf, welches als eigenständiges Werk oder als Vorstufe
zu dem Brandmal in den Drei Gesängen gedeutet werden kann. In der
Besetzung weicht es leicht von der letztendlichen Fassung des Zyklus ab,
jedoch bestehen einige musikalische Gemeinsamkeiten. Dieses Werk wurde
extra aufgeführt, da es vor allem durch die Datierung seine Selbstständig-
keit unterstreicht. Außerdem geht Klaus Linder auf die Unterschiede dieser
beiden Fassungen der Brandmal-Vertonung ein.69
Die anderen vokalen Liederzyklen haben eine lange Vorgeschichte. Sie
geht zurück bis zu den Drei Klavierstücken aus den 1960er Jahren.70 Die in-
strumentierte Fassung dieses Klavierwerks, dieKleine Kammersuite, taucht
in der Malaâ kamernaâ suita auf. Das Moderato der instrumentierten Fas-
sung des Klavierwerks, der Kleinen Kammersuite, ist in dem vokalen Werk
als Einleitung übernommen worden. Interessanterweise ist es auch dieser
erste Satz, der in einer späteren Fassung der Kleinen Kammersuite wegge-
lassen wurde. Die vokale Malaâ kamernaâ suita besteht – außer der instru-
mentalen Einleitung – aus zwei Liedern mit russischem Text: Derevo pesen
und Dama pered zerkalom. Der zweite Satz, Derevo pesen, ist wiederum
auch der zweite Satz in den Drei Gesängen. Statt jedoch der russischen
Übersetzung des Rainer-Maria-Rilke-Gedichts Dame vor dem Spiegel wur-
de in den Drei Gesängen das deutsche Original vertont, das musikalisch
keine Ähnlichkeiten zu der russischen Variante aufweist. Bei dem zweiten
Lied der Madrigaly besteht kein Unterschied zu der Version in Malaâ ka-
mernaâ suita, das heißt Derevo pesen gibt es nur in einer Fassung. Das
Moderato fungiert auch in den Madrigaly als Einleitung. Es wurde dem ers-
ten Lied Dame vor dem Spiegel vorangestellt, ohne diesen instrumentalen
Satz als einen eigenständigen zu kennzeichnen. Die Lieder mit dem Titel
Dame vor dem Spiegel sind in den Drei Gesängen und den Madrigaly nicht
identisch. Ab Takt 15 in Dame vor dem Spiegel in den Drei Gesängen ist
jedoch zu einer neu komponierten Gesangsmelodie das Moderato aus der
Kleinen Kammersuite in den Instrumenten fast deckungsgleich übernom-
69Linder, Hers,covici (KdG) (wie Anm. 54), S. 9.
70Zeitliche Eingrenzung nach: Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 24.
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men.71 Somit existieren drei verschiedene Versionen von Dame vor dem
Spiegel, davon basieren zwei auf dem deutschen Text und eine auf der rus-
sischen Übersetzung. Alle drei Fassungen sind aber in einer Weise mit dem
Moderato der Drei Klavierstücke verknüpft.
5. Der Wiener Komponist
Das Zentrum von Herschkowitz’ musikalischem Denken und Schaffen war
Zeit seines Lebens die österreichische Stadt Wien. Das Exil in der Sowjet-
union war für den Komponisten nur als eine Zwischenstation angedacht,
wie er in einem Brief an den Bundeskanzler Bruno Kreisky darlegt: „[. . .]
ich habe dieses Land aufgesucht – anders habe ich es mir nicht vorgestellt
– um nach Kriegsende wieder nach Europa zurückzukehren.“72
Er sah sich selbst als deutschen Komponisten, obwohl er wegen der Deut-
schen Wien und später auch seine eigentliche Heimat, die Bukowina, ver-
lassen musste. In einem Interview am 26. Juni 1987 mit Franz Kössler vom
ORF beschreibt er, wie wichtig die Auswanderung nach Wien für ihn war:
„. . . in Wien, eben bei Alban Berg und noch mehr bei Webern [, bei dem
ich] dann eigentlich den Weg zur Musik gefunden habe. Zu jener Musik,
die meine Welt ausmacht. Die deutsche Musik. Man muß ‚die deutsche
Musik‘ sagen, nicht die ‚österreichische‘.“73 Die Zeit in der Musikstadt be-
schrieb Herschkowitz als die schönsten Jahre seines Lebens.74 Er plante im
sowjetischen Exil, seine zahlreichen Arbeiten in Wien endgültig zu realisie-
ren.75 Auch kompositorisch blieb der rumänische Komponist der Zweiten
Wiener Schule treu und nahm Repressalien in der ästhetisch konservativen
Sowjetunion damit in Kauf. Schon mit 22 Jahren fand der Student zur
Zwölftonkomposition, das belegt das Zitat über den verschollenen Walzer
für Klavier.76 Das erste erhaltene Werk ist die zwölftönige Fuge für Kam-
merorchester von 1930. Dieser Fuge hat sein Komponist ein Vorwort gewid-
met, in dem er die musikalischen Grundgedanken beschreibt. Diese Kom-
71Vgl. Eileen Hogan, „A study of Drei Klavierstücke by Philip Herschkowitz“, Bache-
lorarbeit, Trinity College Dublin, 2014, S. 11.
72Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 166.
73Ebd., S. 174 f.
74Vgl. Filip Herschkowitz, Brief an Gottfried von Einem am 26. Juni 1985, A-Wgm,
[keine Signatur].




position ist demnach ein „Versuch, die bestehende Beziehung zwischen der
Form: ‚F u g e‘ und dem Begriff: ‚T o n a l i t ä t‘ zwischen derselben Form
und dem Z w ö l f t o n s y s t e m herzustellen“.77 Die Idee, die Zwölfton-
musik und die Tonalität zu vereinen, wird die musiktheoretischen Arbeiten
von Herschkowitz bis ins hohe Alter prägen. Dabei braucht man nur Titel
seiner Aufsätze nennen, um dies zu verdeutlichen: „Die tonalen Quellen des
Schönbergschen Zwölftonsystems“ oder „Tonalität und Zwölftonsystem“.
Herschkowitz, der an der Herausgabe verschiedener Versionen von der
Oper Lulu beteiligt war, hat möglicherweise Liedvertonungen durch die
Vokalmusik von Alban Berg zu schätzen gelernt. Das Nebeneinander der
russischen und deutschen Sprache in den Drei Gesängen zeige das „Bild“
seines „Daseins“78. Von der Zeit bei Webern sind keine Werke bekannt.
Aber der Einfluss dieses Lehrers auf das musikalische Denken des Schülers
lässt sich in seinem gesamten Schaffen, sowohl dem kompositorischen als
auch dem theoretischen, ablesen. Frederick Deutsch Dorian, ein weiterer
Webern-Schüler, formulierte die Einstellung seines Lehrers zur Musik so:
„Im Grunde gab es ja gar keine Einzelheiten vom Standpunkt einer organi-
schen Einheit, deren Erkenntnis er von Anfang an lehrte.“79
Dieser Gedanke prägt die Kompositionen von Herschkowitz und ist auch
ein Grund für die geringe Anzahl der Manuskripte. Aus diesem Denken
ist die Qualität der Werke entscheidend und nicht die Quantität.80 Die-
se hochkonzentrierte Kompositionsweise lässt sich schon beim Übertragen
nur weniger Takte erkennen. Auf den meisten seiner Skizzen sind Zwölf-
tonreihen zu sehen, die beweisen, dass Herschkowitz eine Vielzahl seiner
Kompositionen mit diesem Reihensystem organisierte. Eileen Hogan hat
in einer unveröffentlichten Arbeit die Drei Klavierstücke in der Weise ana-
lysiert, wie sie der Webern-Schüler Leopold Spinner in seinem Buch über
die Zwölftonmusik81 vorstellte. Dabei stieß sie auf viele Gemeinsamkeiten
bei der Konzipierung des Werkes mit der Musik von Anton Webern und
Leopold Spinner,82 der mit Herschkowitz in der gemeinsamen Wiener Zeit
77Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 63.
78Ebd., S. 156.
79Frederick Deutsch Dorian, „Webern als Lehrer“, in: Melos 1960, Nr. 4/27, S. 102.
80Ebd.
81Leopold Spinner, A Short Introduction to the Technique of Twelve-Tone Composition,
London 2003.
82Hogan, A Study of Drei Klavierstücke by Philip Herschkowitz (wie Anm. 71), S. 17.
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befreundet war. Die Drei Klavierstücke sind bis auf wenige Ausnahmen,
die der expressiven Ausgestaltung dienten, streng zwölftönig durchkompo-
niert.83 Eines der wenigen, nicht dodekaphonen Werke ist das Klavierstück
Vesennie cvety von 1947. Cholopov schreibt darüber, es sei freitonal kom-
poniert und stelle eine Reminiszenz an Prokof’ev dar.84 In dieser Zeit hat
Herschkowitz unter anderem mit dem Instrumentieren sein Geld verdient
und neben dem Capriccio und Vesennie cvety wohl noch andere Werke
geschrieben, die sich eher an dem Stil von Béla Bartók oder Prokof’ev hiel-
ten.85 Die tonalen Kompositionen wurden jedoch von Herschkowitz nicht
als gültige Werke anerkannt,86 weshalb Klaus Linder sie nicht in seine
Werkliste aufnahm.87
In einer deutschen Zeitschrift bezeichnete man Herschkowitz als „Vater
der russischen Dodekaphonie“ und seine Schüler somit als „Enkel Weberns“.
In dem Brief an Tichon Nikolajewitsch Chrennikow [Tihon Nikolaevič Hren-
nikov] bestreitet Herschkowitz diese Sichtweise auf ihn.88 Er habe bei We-
bern Ludwig van Beethoven verstehen gelernt.89 Seitdem Herschkowitz We-
bern kennenlernte, teilt er die Ansicht seines Lehrers: „eine jede Musik vor
oder nach Beethoven muß von Beethoven aus, von Beethoven ausgehend
betrachtet und empfunden und ihr Wert abgeschätzt werden.“90 Deswegen
kritisiert er die fehlende Rückbindung an musikalische Traditionen bei der
russischen Avantgarde, unter die er auch einige seiner SchülerInnen zähl-
te.91 Es war die 5. Sinfonie Beethovens, die Herschkowitz in seinem ersten
Konzert mit zwölf Jahren hörte und die sein musikalisches Gehör zum Vor-
schein brachte:
Bis dahin ist für mich der Begriff ‚Orchester‘ ausschließlich mit den
Begriffen ‚Kino‘, ‚Bierhalle‘ und ‚Hochzeit‘ verbunden gewesen. [. . .]
Am nächsten Tag, auf meiner Schulbank im Gymnasium, habe ich
mit einer sonderbaren ruhigen Überraschung wahrgenommen, daß
83Ebd., S. 8 ff.
84Kholopov, Philip Gershkovich’s search (wie Anm. 5), S. 24.
85Ebd., S. 24.
86Vgl. Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 15; Kholopov, Philip Gershkovich’s
search (wie Anm. 5), S. 24.






ich Töne höre. Es waren leise Töne, die von Zeit zu Zeit sich wie-
derholten, und eigentlich nur ein Echo – das reale Echo darstellten,
welches dem gestrigen Ton gehörte. Dies hatte nichts mit meiner
Einbildungskraft zu tun: ich war Empfänger, ein ruhiger und über-
raschter Zuhörer. Wie Jeanne d’Arc!92
Anton Webern soll in den ersten fünf Unterrichtsjahren mit seinen Schüler-
Innen nur Beethovens Klaviersonaten behandelt haben, bevor er zur Do-
dekaphonie kam.93 Bei dem erfahrenen Schüler Herschkowitz hat es wohl
nicht so lange gedauert. Dennoch übernahm er als Lehrer die Vorgehens-
weise, Beethoven zu analysieren, bevor er die Zwölftonmethode lehrte. Die
intensive Beschäftigung mit dem Wiener Klassiker und allgemein der tona-
len Musik in Herschkowitz’ Unterricht belegen die Mitschriften Smirnovs.
Außerdem ist der größte Teil der musiktheoretischen Schriften von Hersch-
kowitz Beethovens Klaviersonaten gewidmet.
6. Nachwort
Die zahlreichen Lücken und Fragen, die sich bei der Zusammenstellung der
Musikalien ergeben, erschweren die Arbeit mit Herschkowitz’ Kompositio-
nen. Viele Entstehungsprozesse und -zeiten bleiben ebenso im Unklaren,
wie die Frage nach dem Umfang der verschollenen Werke. Wünschenswert
wäre jedoch, dass das vorhandene Material mehr in die Aufmerksamkeit
von Forschenden gerät. Bisher hat keiner, der sich mit Herschkowitz ausein-
andergesetzt hat, den öffentlichen Zugang des Nachlasses genutzt, den die
Wienbibliothek bietet. Mit Ausnahme von Klaus Linder, der durch den Kon-
takt zur Witwe mindestens einen Großteil des Nachlasses kannte, basier-
te die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit den Kompositionen von
Herschkowitz auf wenige Seiten umfassendes Notenmaterial.
Die Vermutung liegt nahe, dass sich noch mehr Hinweise auf Hinter-
lassenschaften von Herschkowitz finden lassen. Eine weitere Suche nach
Primärquellen, vor allem in den russischen Archiven und Publikationen,
könnte Lücken in der Herschkowitz-Biografie schließen. Die russischsprachi-
gen Schriften des gebürtigen Rumänen sind zumindest zum Teil von Klaus
Linder in die deutsche Sprache übersetzt worden. Die nur auf Russisch vor-
liegenden Primär- und Sekundärquellen mussten in vorliegendem Aufsatz
jedoch weitestgehend ausgespart werden. Die Anfragen bei einigen Schü-
92Ebd., S. 96 f.
93Kholopov, Philip Gershkovich’s search (wie Anm. 5), S. 22.
Philip Herschkowitz 41
lerInnen von Herschkowitz (Dmitrij Smirnov, Leonid Gofman, Julia Suslin
(Witwe von Viktor Suslin), Sofiâ Gubajdulina94) über weitere mögliche
Aufbewahrungsorte von Werken erbrachten bislang keine neuen Erkennt-
nisse. Wie am Ende aller Artikel über Herschkowitz, muss auch an dieser
Stelle das Dilemma der Nichtveröffentlichung seiner musikalischen Werke
bedauert werden. Schon mehrfach und von verschiedenen Seiten wurde bei
einschlägigen Musikverlagen der Komponist Herschkowitz vorgestellt. Die-
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Anhang 1: Thematisch-systematisches Werkverzeichnis
Klaviermusik
Vesennie cvety95
B e s e t z u n g : Pf (1)
E n t s t e h u n g s z e i t : Juni 1947
O r i g i n a l t i t e l : Âåñåííèå öâåòû [Vesennie cvety]
A u t o g r a f : eigenhändige Reinschrift,96 k.N., 2 Bl., Bleistift, datiert (Juni
1947), signiert (Ãåðøêîâè÷97 [Gerškovič])
F u n d o r t :98 A-Wst
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n : Einspielung von Steffen Schleiermacher auf CD99
A u f f ü h r u n g e n :100 Essen, Oktober 1996, Klavier: Alfred Pohlmann; Wien,
16.03.2000, Klavier: Till Alexander Körber; Siebenbürgen, Sommer 2012,
Klavier: Moritz Ernst; im Repertoire von Tomas Bächli
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Cholopov, Smirnov und Bächli:101 kurze
Erörterung des Werkes, Vesennie cvety als „1. Prelude“ von „Fünf
Klavierstücken“ (Smirnov, Cholopov); Linder102: Analyse
96Auf der Grundlage der unterstrichenen Version wurden die Incipits angefertigt.
97Nur bei diesem Werk signiert Herschk. in kyrillischen Buchstaben.
98Unter dem Unterpunkt „Fundort“ wird das RISM-Sigel des Aufbewahrungsortes des
Materials aufgeführt.
99Steffen Schleiermacher, „Frühlingsblumen“, auf: The Viennese School. Teachers and
Followers Anton Webern, Musikproduktion Dabringhaus und Grimm, 2005, Nr. 11.
100Ausführliche Informationen über die Aufführungen mit Quellenverweisen im An-
hang 4.
101Kholopov, Philip Gershkovich’s search (wie Anm. 5), S. 24. Smirnov, A Geometer (wie
Anm. 5), S. 210. Tomas Bächli, „Komponieren im Niemandsland. Zum 100. Geburtstag
des Komponisten Philip Herschkowitz“, in: Süddeutsche Zeitung vom 31. August 2006,
URL: www.tomasbaechli.ch/index.php/texte_ueber_musik/articles/komponieren-
im-niemandsland.html (28.06.2014), o. S.
102Linder, Hers,covici (KdG) (wie Anm. 54), S. 6.
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Drei Klavierstücke: I) Moderato, poco sostenuto e rubato; II) Lento non troppo;
III) Allegretto pocchissimo rubato
B e s e t z u n g : Pf (1)
A r r a n g e m e n t : für Orchester, siehe Kleine Kammersuite




O r i g i n a l t i t e l : Drei Klavierstücke
A b s c h r i f t e n : Abschrift unbekannter Hand, 8 S., 4 Bl.; schwarze Tinte,
Bleistiftbemerkungen zur Instrumentierung (ab II.)
F u n d o r t : A-Wst
103Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 24.
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Ve r ö f f e n t l i c h u n g e n : Einspielung von Steffen Schleiermacher auf
CD104
A u f f ü h r u n g e n : Berlin, 09.10.1997, Klavier: Alfred Pohlmann; Wien,
16.03.2000, Klavier: Till Alexander Körber; Wien, 03.10.2004, 12.10.2012,
Klavier: Elisabeth Leonskaja
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Hogan:105 20-seitige Arbeit über das Werk
Klavierstücke in vier Sätzen: I) Moderato (Andantino); II) Allegretto moderato,
tranquille, sostenuto, ma multo rubato; III) Poco lento + [Allegretto giusto]
B e s e t z u n g : Pf (1)
E n t s t e h u n g s z e i t : März bis Juni 1969
I)
II)
104Steffen Schleiermacher, „3 Klavierstücke“, auf: The Viennese School. Teachers and
Followers Anton Webern, Musikproduktion Dabringhaus und Grimm, 2005, Nr. 12–
14.
105Hogan, A study of Drei Klavierstücke by Philip Herschkowitz (wie Anm. 71).
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III)
A u t o g r a f : eigenhändige Partitur, 9 S., 5 Bl., Bleistift: I) Moderato
(Andantino), 1 S., Bleistift, datiert (15.3.69), signiert, mit Kugelschreiber
Fingersätze hinzugefügt; II) Allegretto moderato, tranquille sostenuto ma multo
rubato, 2 S., datiert (4.4.69), signiert; III) Poco lento, 1 S., undatiert, unsigniert;
Allegretto giusto, 5 S., datiert (30.6.69), signiert
F u n d o r t : A-Wst
A u f f ü h r u n g e n : Berlin, 09.10.1997, Klavier: Alfred Pohlmann; Wien,
16.03.2000, Klavier: Till Alexander Körber; Siebenbürgen, Sommer 2012,
Klavier: Moritz Ernst (nur I. und III.)
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Capriccio
B e s e t z u n g : Pf (2)
E n t s t e h u n g s z e i t : [1957]106
O r i g i n a l t i t e l : Êàïðè÷÷èî äëÿ äâóõ ôîðòåïèàíî [Kapriččio dlâ dvuh
fortepiano]
A b s c h r i f t e n : Fotokopie der gedruckten Ausgabe aus einer Moskauer
Bibliothek, k.N., 32 Bl.
F u n d o r t : A-Wst
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n : Verlag „Soveckij kompozitor“, 1957, 32 S.
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Linder107 : Capriccio wurde im
Werkverzeichnis ausgelassen
Allegro
B e s e t z u n g : Pf (1)
O r i g i n a l t i t e l : III. Allegro
A u t o g r a f : eigenhändige Reinschrift, k. N., 6 Bl., Kugelschreiber (blaue
Tinte) über Bleistift, undatiert, unsigniert
106Kholopov, Philip Gershkovich’s search (wie Anm. 5), S. 20.
107Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 4.
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A n m e r k u n g e n : mit „III“ überschrieben und Bindebogen →
möglicherweise Teil eines größer angelegten Werkes
F u n d o r t : A-Wst
A u f f ü h r u n g e n : Siebenbürgen, Sommer 2012, Klavier: Moritz Ernst
Gemischte Besetzungen – instrumental
Fuge für Kammerorchester
B e s e t z u n g : Fl, Kla108 , Ob, ASax, BKla, Fag, Hr, Trp, Perc (kl. Tr.,
gr. Tr., Bck, Trg, Kst), Hf, Vl, Va, Vc, Kb
E n t s t e h u n g s z e i t : 1930
O r i g i n a l t i t e l : Moderato assai
A b s c h r i f t e n : Abschrift unbekannter Hand, 15 S., 15 Bl., schwarze Tinte,
eigenhändige Anmerkung an Berg mit Unterschrift; eigenhändiges Vorwort,
2 Bl., datiert (1930)
F u n d o r t : Originalabschrift: A-Wn; Fotokopie: A-Wst
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n : Vorwort der Fuge in Band 4 „Über Musik“109
A u f f ü h r u n g e n : eine für den 22.03.1933 geplante Aufführung hat nicht
stattgefunden110
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Linder:111 Erörterung des Vorworts und der
Fuge
108Die kursiv geschriebenen Instrumente kennzeichnen die in den Incipits aufgeführten
Stimmen bei Werken für größere Besetzungen.
109Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 63 ff.
110Klaus Linder, „Philipp Herschkowitz – ein Musiker auf dem langen Heimweg nach
Wien“, in: mr-Mitteilungen 1998, Nr. 26, S. 14.
111Ebd., S. 3 und Linder, Hers,covici (KdG) (wie Anm. 54), S. 3.
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Violoncellostücke mit Klavierbegleitung: I) Allegretto un poco sostenuto, ma
quasi rubato; II) Andante; III) Allegro
B e s e t z u n g : Vc (1), Pf (1)




O r i g i n a l t i t e l : Ïüåñû äëÿ âèîëîí÷åëè è ôîðòåïèàíî [P’esy dlâ
violončeli i fortepiano]/Violoncellostücke mit Klavierbegleitung
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S k i z z e n : Skizze, nur III. Nummerierung von 1–8, 8 Bl., bei I. schwarze
Tinte und mit blauer Tinte dynamische Angaben; II. und III. blaue Tinte über
Bleistift
A u t o g r a f : eigenhändige Partitur (unvollständig), 14 S. (es fehlen S. 3 und
4), 7 Bl., blaue Tinte über Bleistift, undatiert, unsigniert; Deckblatt mit der
Aufschrift „Sonate für Cello und Klavier 1964“ überklebt mit
„Violoncellostücke mit Klavierbegleitung“
A b s c h r i f t e n : 2 Abschriften unbekannter Hand: Abschrift (1), k. N., 7 Bl.,
schwarze Tinte, eigenhändige Bleistiftbemerkungen; Abschrift (2), k. N., 7 Bl.,
schwarze Tinte, keine Bleistiftanmerkungen, sehr professionelle Abschrift
A n m e r k u n g e n : keine größeren musikalischen Veränderungen zwischen
den Fassungen; nur Tempobezeichnungen des ersten Satzes variieren: Skizze
und Autograf: I) Allegretto un poco sostenuto; Abschriften: I) Allegretto un
poco sostenuto, ma quasi rubato
Fu n d o r t : A-Wst
A u f f ü h r u n g e n : Berlin, 09.10.1997, Violoncello: Gregory Johns, Klavier:
Alfred Pohlmann; Wien, 06.04.2000, Violoncello: Barbara Körber, Klavier: Till
Alexander Körber
Vier Stücke für Violoncello und Klavier: I) Andante con moto; II) Poco lento;
III) Andante; IV) Allegro
B e s e t z u n g : Vc (1), Pf (1)
E n t s t e h u n g s z e i t : 1968
I) Andante con moto112
112Die Tempoangaben beziehen sich auf die Abschrift. Die Incipits hingegen sind auf der





O r i g i n a l t i t e l : Vier Stücke für Violoncello und Klavier
S k i z z e n : Skizze (1), 8 S., 5 Bl., Bleistift und blauer Kugelschreiber, datiert
I. Satz (16.3.1968); Skizze (2), 15 S., 8 Bl., blaue Tinte über Bleistift, bei II)
Lento (punktierte Halbe), mit Bleistift Tempobezeichnung wie im Autograf
A u t o g r a f : eigenhändige Reinschrift der Partitur, 15 S., 9+4 Bl., Bleistift,
undatiert, unsigniert, mit Fingersätzen für Violoncello und Klavier;
eigenhändiger Stimmenauszug für Violoncello, 6 S., 4 Bl., Bleistift
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A b s c h r i f t e n : Abschrift unbekannter Hand, k.N., 9 Bl., schwarze Tinte,
datiert (1968)
A n m e r k u n g e n : Tempobezeichnungen der Sätze variieren: Skizze (1): I)
Andante con moto ma tranquillo; II) Poco lento; III) Andante; IV) Allegro.
Skizze (2): I) Andante con moto, ma tranquillo; II) Lento [Bleistift: Allegretto
quasi andantino, un poco rubato (ganz langsamer Ton)]; III) Andante; IV)
Allegro [mit Bleistift]. Autograf: I) Andante con moto, ma tranquillo; II)
Allegretto quasi andantino, un poco rubato; III) Andante; IV) Allegro.
Abschrift: I) Andante con moto; II) Poco lento; III) Andante; IV) Allegro
Fu n d o r t : A-Wst
A u f f ü h r u n g e n : New York, 28.02.1987, Violoncello: Andre Emelianoff,
Klavier: Michael Boroskin. Wien, 28.08.1997, Violoncello: Gregory Johns,
Klavier: Alfred Pohlmann. Wien, 06.04.2000, Violoncello: Barbara Körber,
Klavier: Till Alexander Körber
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Smirnov:113 Analyse des Werkes
Kleine Kammersuite: I) Moderato; II) Lento non troppo; III) Allegretto
pochissimo rubato
B e s e t z u n g : Kla I & II, Pf, Vl, Va, Vc
A r r a n g e m e n t : taktgenaue Instrumentierung von Drei Klavierstücke
E n t s t e h u n g s z e i t : [70er Jahre]114
I) für Kla I & II, Pf, Vl (1), Va (1), Vc (1)
113Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 212–219.
114Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 25.
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II) für Kla I & II, Pf, Vl (1), Va (1), Vc (1)
III) für Kla I & II, Pf, Vl (1), Va (1), Vc (1)
O r i g i n a l t i t e l : Kleine Kammer-Suite
A u t o g r a f : eigenhändige Partitur, k. N., 7 Bl., I. Moderato schwarze Tinte
mit sehr vielen Bleistiftbemerkungen, II. und III. Bleistift, undatiert, unsigniert
A b s c h r i f t e n : Fotokopie der Partitur, 8 Bl., geänderte RF: I) Lento non
troppo II) Allegretto pochissimo rubato, ohne Moderato, mit rotem
Kugelschreiber Taktzahlen, viele Fragezeichen, eigenhändige Korrekturen; 6
Stimmenauszüge unbekannter Hand, 17 S., 9 Bl., schwarze Tinte, bezieht sich
auf die Version der Fotokopie
F u n d o r t : A-Wst
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Lieder für Gesang und Klavier
Wie des Mondes Abbild zittert
B e s e t z u n g : Gs115 (1), Pf (1)
E n t s t e h u n g s z e i t : 1.–3. Juli 1932
O r i g i n a l t i t e l : (Text von Heine)
A b s c h r i f t e n : Fotokopie einer Reinschrift der Partitur, 3 S., 3 Bl., datiert
(1.–3.7.1932), signiert
F u n d o r t : Fotokopie: A-Wn, A-Wst
A u f f ü h r u n g e n : im Repertoire von Eva Nievergelt (Sopran) und Tomas
Bächli (Pianist)
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Linder:116 Analyse des Werkes
Vier Lieder nach Gedichten Paul Celans: I) Schlaf und Speise; II) Espenbaum;
III) Der uns die Stunden zählte; IV) Leuchten
B e s e t z u n g : Gs (1), Pf (1)
A r r a n g e m e n t : für Kammerorchester arrangiert, siehe Vier Lieder nach
Gedichten Paul Celans für Kammerensemble
E n t s t e h u n g s z e i t : [1962]117
115Die Bezeichnung Gesang bedeutet, dass in dem Autograf kein expliziter Hinweis zur
Stimmlage angegeben wurde.
116Linder, Hers,covici (KdG) (wie Anm. 54), S. 4 f.
117Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 24.
58 Margarete Buch
I) Schlaf und Speise
II) Espenbaum
III) Der uns die Stunden zählte
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IV) Leuchten
O r i g i n a l t i t e l : Vier Lieder (P. Celan) ×åòûðå ïåñíè (Ï. Öåëàí) [Četyre
pesni (P. Celan)]
A b s c h r i f t e n : Abschrift unbekannter Hand, 22 S., 13 Bl., schwarze Tinte,
eigenhändige Bleistiftbemerkungen zur Instrumentierung
Fu n d o r t : A-Wst, D-Bda
A u f f ü h r u n g e n : Moskau, 1966, Sopran: Lydia Davydova, Klavier: Ėdison
Denisov; New York, 28.01.1967, Gesang: Anne Graff, Klavier: Dowell Multer;
Siebenbürgen, Sommer 2012, Sopran: Irena Troupova, Klavier: Jan Dusek; im
Repertoire von Tomas Bächli (Pianist) und Eva Nievergelt (Sopran)118
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Linder: das genaue Kompositionsjahr „1962“119
konnte mit den Musikalien weder widerlegt noch bestätigt werden, kurze
Analyse der Lieder120
118Unveröffentlichte Hörprobe von Der uns die Stunden zählte: www.tomasbaechli.ch/
index.php/audio-hoerbeispiele.html (16.06.2014).
119Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 24.
120Linder, Hers,covici (KdG) (wie Anm. 54), S. 8.
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Trei lieduri de Ion Barbu: I) Margini de seară; II) Grup; III) Lemn sfînt
B e s e t z u n g : Gs (1) und Pf (1)
E n t s t e h u n g s z e i t : Juli 1965–1966




O r i g i n a l t i t e l : Trei lieduri (Ion Barbu – Joc secund)/Òðè ïåñíè íà
òåêñòû È. Áàðáó [Tri pesni na teksty I. Barbu]
A u t o g r a f : eigenhändige Partitur, 11 Bl. (Deckblatt auf Russisch und
Rumänisch), Bleistift überschrieben mit schwarzer Tinte, ab dem dritten
System zweites Lied nur noch Bleistift; jedes der drei Teile eigenes Deckblatt
(rumänisch); I) Margini de seară, 3 S., datiert (Juli 1965), signiert; II) Grup,
2 S., datiert (8. Juli 1966), signiert; III) Lemn Sfînt, 2 S., datiert (1966, auf
dem Deckblatt stehend), signiert
A b s c h r i f t e n : Abschrift unbekannter Hand, ab S. 4 mit 4–17 nummeriert,
10+2 Bl., eigenhändige Bleistiftverbesserungen, Deckblatt (rumänisch, russisch),
letzte Seite auf Deutsch der Titel des Werkes; eigenhändige Abschrift von
Margini de seară, k.N., 2 Bl., unvollständig, endet nach „greu”, entspricht
musikalisch der Abschrift
A n m e r k u n g e n : womöglich Seitenzahlen der Gedichte in einem Buch
angegeben: Margini de seară ñòð.121 [str.] 78; Grup ñòð. [str.] 65; Lemn Sfînt
ñòð. [str.] 73
Fu n d o r t : A-Wst
A u f f ü h r u n g e n : im Repertoire von Eva Nievergelt (Sopran) und Tomas
Bächli (Klavier)
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : „Zentrum für zeitgenössische Musik
Moskau“:122 einziges Werk, das dort von Herschk. erwähnt wird; Linder:123
kurze Charakterisierung der Lieder
121ñòð. = ñòðàíèöà [stranica] = Seite.
122URL: www.ccmm.ru/en/index.php?page=composers&id=arensky&composer=
gershkovich&worklist (19.06.2014).
123Linder, Hers,covici (KdG) (wie Anm. 54), S. 8.
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Brandmal: Moderato assai
B e s e t z u n g : Gs (1), Pf (1)
O r i g i n a l t i t e l : Brandmal
S k i z z e n : Skizze, 6 S., 6 Bl., Bleistift, im Notizbuch (Aufschrift auf dem
Notizbuch Äëÿ íîò [Dlâ not],124 keine weiteren Notizen in dem Heft)
A n m e r k u n g e n : stimmt nicht überein mit Brandmal in Drei Gesängen
und Brandmal für Singstimme und Kammerensemble
Fu n d o r t : A-Wst
A u f f ü h r u n g e n : im Repertoire von Eva Nievergelt (Sopran) und Tomas
Bächli (Klavier)
124Äëÿ íîò [Dlâ not] = für Noten. Die Sprache des Notenheftes legt die Vermutung nahe,
dass Herschk. das Lied nach seiner Ankunft in der Sowjetunion schrieb.
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Lieder für Gesang und Kammerensemble
Brandmal für Singstimme und Kammerensemble
B e s e t z u n g : Gs, Fl, Kla I & II, Pf I & II (vierhändig), Gong, Va I (3) & II
(3), Kb
E n t s t e h u n g s z e i t : Februar 1971
O r i g i n a l t i t e l : I – Andantino
A u t o g r a f : eigenhändige Partitur, 19 S., 10 Bl., schwarzer Kugelschreiber
mit Bleistiftbemerkungen, datiert (II/71), unsigniert, zahlreiche eigenhändige
Korrekturen
A n m e r k u n g e n : möglicherweise nur Skizze zu Brandmal aus den Drei
Gesängen; gleiche Besetzung wie Espenbaum
Fu n d o r t : A-Wst
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Linder:125 kurze Analyse des Werkes und
Abgrenzung von Brandmal aus den Drei Gesängen
125Linder, Hers,covici (KdG) (wie Anm. 54), S. 9.
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Vier Lieder nach Gedichten Paul Celans für Kammerensemble: I) Schlaf und
Speise; II) Der uns die Stunden zählte; III) Espenbaum; IV) Leuchten
B e s e t z u n g : MS, Fl I & II, Kla I & II, BKla, Fag (2), Hr I–IV, Perc
(kl. Tr.), Pf, Vl I (2) & II (2), Va (2), Vc (1)
A r r a n g e m e n t : taktgenaue Orchestrierung der Klavierfassung von den
Vier Liedern nach Gedichten Paul Celans
E n t s t e h u n g s z e i t : [Anfang der 70er Jahre]126
I) Schlaf und Speise für MS,127 Fl I & II, Kla I & II, BKla, Hr I–IV, Pf, Vl I
(2) & II (2), Va (2), Vc (2)
II) Espenbaum für MS, Fl I & II, Kla I & II, BKla, Fag, Hr I–IV, Pf, Vl I & II,
Va, Vc
126Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 25.
127Der Text von Schlaf und Speise („Der Hauch der Nacht . . .“) fehlt in der Partitur.
Philip Herschkowitz 65
III) Der uns die Stunden zählte für MS, Fl I & II, Kla I & II, BKla, Fag,
Hr I–IV, Pf, Vl I & II, Va, Vc
IV) Leuchten für MS, Fl I & II, Kla I & II, BKla, Fag I & II, Hr I–IV, Pf, Vl I
& II, Va, Vc
O r i g i n a l t i t e l : Vier Gedichte Paul Celans
S k i z z e n : Skizze zu I) Schlaf und Speise, 12 S., 8 Bl., Bleistift; Skizze zu II)
Espenbaum, 4 S., 2 Bl., schwarzer Kugelschreiber, unvollständig, Besetzung
weicht von der Abschrift ab; Skizze zu IV) Leuchten, k.N., 2 Bl., Bleistift, viele
Bemerkungen zum Umarbeiten der Instrumentation
A b s c h r i f t e n : Abschrift unbekannter Hand, 24 Bl., Bleistift überschrieben
mit schwarzer Tinte (II.–IV.), I. saubere Abschrift mit leichten Bleistiftspuren:
I) Schlaf und Speise, 13 S., Titel (stattdessen: „Andante poco tranquillo“) und
Liedtext fehlt; II) Espenbaum, 16 S., viele Bleistiftanmerkungen, teilweise
radiert; III) Der uns die Stunden zählte, 8 S., 1 Seite gestrichen und 1 Seite
zusammengetackert; IV) Leuchten, 4 S., Bleistiftanmerkungen radiert; 18
Stimmenauszüge, k.N., 38 Bl., Reinschrift unbekannter Hand, schwarze Tinte,
musikalisch mit Abschrift deckungsgleich, aber RF anders: I) Leuchten II) Der
uns die Stunden zählte III) Schlaf und Speise IV) Espenbaum
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Fu n d o r t : A-Wst
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Linder:128 im Werkverzeichnis befindet sich das
Werk in der RF: I) Leuchten, II) Der uns die Stunden zählte, III) Schlaf und
Speise, IV) Espenbaum, außerdem gibt es dort noch andere Celan-Lieder für
Kammerensemble, die neben den Vier Liedern nach Gedichten Paul Celans für
Kammerensemble extra aufgeführt werden,129 möglicherweise decken sie sich
mit den hier aufgeführten Skizzen der Werke; Cholopov:130 kurze Erläuterung
des Werkes
Malaâ kamernaâ suita:131I) Moderato; II) Derevo pesen; III) Dama pered
zerkalom
B e s e t z u n g : MS, Kla I & II, Pf, Vl (1), Va (1), Vc (1)
E n t s t e h u n g s z e i t : 1979
I) Moderato für Kla I & II, Pf, Vl (1), Va (1), Vc (1)
128Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 25.
129Ebd.: Espenbaum und Leuchten werden extra aufgeführt.
130Kholopov, Philip Gershkovich’s search (wie Anm. 5), S. 26.
131Die Übersetzung des Titels ergibt „Kleine Kammersuite“. Es wird hier die russische
Bezeichnung gewählt, um es besser von der instrumentalen Suite abzugrenzen.
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II) Derevo pesen für MS, Kla I & II, Pf 132 , Va I & II
III) Dama pered zerkalom für MS, Kla I & Kla II, Pf, Vl (1), Va (1), Vc (1)
O r i g i n a l t i t e l : Ìàëàÿ êàìåðíàÿ ñþèòà [Malaâ kamernaâ sûita]/ Eine
kleine Kammersuite
S k i z z e n : Skizze zu Derevo pesen, in den ersten drei Seiten nur 2. Seite
nummeriert, ab vierter Seite Nummerierung mit 1–7, 7 Bl., Deckblatt;
Übergangstakte vom Moderato, blauer Kugelschreiber über Bleistift; wieder
Überschrift (Derevo pesen), schwarzer und blauer Kugelschreiber über Bleistift,
viele Korrekturen
A u t o g r a f : eigenhändige Reinschrift, S. 1–15 nummeriert, letzte Seite nicht
nummeriert, + letzten 6 Seiten von 11–16 nummeriert, 13 Bl., schwarze Tinte,
132In dem Autograf wurden nicht drei Systeme für das Klavier verwendet, editorisch gab
es aber keine andere Darstellungsmöglichkeit des Notenmaterials.
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datiert (1979), unsigniert, viele Bleistiftanmerkungen, letzten 6 Seiten
veränderte Variante des Schlusses; russische Liedtexte, 1 S., Schreibmaschine
A b s c h r i f t e n : 8 Stimmenauszüge unbekannter Hand, 34 S., 17 Bl.,
schwarze Tinte; eigenhändige, deutsche Übersetzung der Titel, schwarzer
Kugelschreiber
A n m e r k u n g e n : Derevo pesen: Gesangsmelodie wie in Drei Gesängen und
Madrigaly
Fu n d o r t : A-Wst
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n : Leihmaterial bei „Boosey and Hawkes“133
A u f f ü h r u n g e n : Den Haag, 1992, Schönbergensemble, Leitung: Lew
Markiz, Gesang: Rachel Ann Morgan
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Smirnov:134 Erwähnung des Werkes von
Herschk. in einem Gespräch; Herschk.:135 Erwähnung im Brief an Perle;
Smirnov,136 Linder:137 Erörterung des Werkes
133URL: www.boosey.com/pages/cr/catalogue/cat_detail.asp?site-lang=en&musicid=
7569&langid=1 (19.06.2014).
134Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 64–65.
135Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 50.
136Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 218–224.
137Linder, Philipp Herschkowitz (mr-Mitteilungen) (wie Anm. 110), S. 13 und Linder,
Hers,covici (KdG) (wie Anm. 54), S. 9 f.
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Madrigaly: I) Dame vor dem Spiegel; II) Der Alchimist; III) Derevo pesen; IV)
Automne
B e s e t z u n g : Gs, Fl I & II, Ob I & II, Kla I & II, BKla, Fag I & II, Hr I–IV,
Trp I & II, Perc (MTr., Tr.) Pf, Vl I–XII, Va I & II, Vc I & II
E n t s t e h u n g s z e i t : 1983
I) Dame vor dem Spiegel für Gs, Kla I & II, Pf, Vl, Va, Vc
II) Der Alchimist für Gs, Kla I & II, BKla, Pf, Va I & II, Vc I & II
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III) Derevo pesen für Gs, Kla I & II, Pf, Va I & II
IV) Automne für Gs, Fl I & II, Ob I & II, Kl I & II, BKla, Fag I & II, Hr I–IV,
Trp I & II, Tr, MTr, Vl I–XII
O r i g i n a l t i t e l : Ìàäðèãàëû äëÿ ãîëîñà è êàìåðíîãî àíñàìáëÿ
[Madrigaly dlâ golosa i kamernogo ansamblâ]
S k i z z e n : Skizze zu Der Alchimist, 12 S., 8 Bl., schwarzer und blauer
Kugelschreiber über Bleistift, datiert (Januar 1983); Skizze zu Automne, 14 S.,
8 Bl., Bleistift; Skizze zu Dame vor dem Spiegel, Streichung der ersten
Nummerierung mit Bleistift, dann mit roten Kugelschreiber durchgehend
nummeriert S. 1–11, 8 Bl., Bleistift
A b s c h r i f t e n : Abschrift unbekannter Hand, 48 S., 28 Bl., schwarze Tinte,
Bleistiftbemerkungen am Rand radiert, datiert (1983); eigenhändiges
Gedichttextblatt, 2 S., schwarze Tinte; eigenhändig Liedtext in die Partitur
eingetragen, schwarzer Kugelschreiber
A n m e r k u n g e n : Derevo pesen gleich in Drei Gesängen und Malaâ
kamernaâ suita; Dame vor dem Spiegel anders als in Drei Gesängen
Fu n d o r t : A-Wst
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S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Smirnov;138 Linder:139 kurze Analyse des
Werkes
Drei Gesänge: I) Brandmal; II) Derevo pesen; III) Dame vor dem Spiegel +
[Streichquartett]
B e s e t z u n g : Gs, Fl, Kla I & II, BKla, Pf (zu 2 und 4 Händen), Perc
(Gong), Vl I & II, Va I (1) & II (1), Vc
E n t s t e h u n g s z e i t : [nach 1987 beendet]140
I) Brandung [Brandmal]141 für Gs, Fl, Kla I & II, BKla, Pf (vierhändig), Perc
(Gong), Vl I (2) & II (2), Vc
138Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 225 f.
139Linder, Hers,covici (KdG) (wie Anm. 54), S. 10 f.
140Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 156.
141Vertont wird das Gedicht „Brandmal“ von Paul Celan, daher ist der Titel „Brandung“,
den Herschk. auf die Partitur schrieb, wohl ein Versehen.
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II) Derevo pesen für Gs, Kla I & II, Pf, Va I (1) & II (1)
III) Dame vor dem Spiegel für Gs, Kla I & II, Pf, Vl (1), Va (1), Vc (1)
+ [Streichquartett] für Vl I & II, Va, Vc
O r i g i n a l t i t e l : Drei Gesänge mit Begleitung eines Kammer-Ensembles.
Texte von Celan, Lorca und Rilke/ Ìàëàÿ êàìåðíàÿ ñþèòà  1979 [2. Teil
gestrichen]
S k i z z e n : Skizze zu III) Dame vor dem Spiegel, k.N., 4 Bl., Bleistift
A u t o g r a f : eigenhändige Reinschrift der Partitur, 36 S., 19 Bl., Bleistift,
datiert (1979, gestrichen), unsigniert; „I“ [Streichquartett], k. N., 2 Bl.
undatiert, unsigniert, der Partitur angehängt; russische Liedtexte, 1 Bl.,
Schreibmaschine142
142Obwohl das Gedicht Dame vor dem Spiegel hier auf Deutsch vertont wird, ist die
russische Übersetzung dem Werk vorangestellt.
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A b s c h r i f t e n : Fotokopie in veränderter RF, 18 Bl.: I) Derevo pesen, II)
Dame vor dem Spiegel, III) Brandung, ersten drei Takte überklebt und
eigenhändig neu geschrieben, leicht modifiziert im Vgl. zur Reinschrift, + „I“
[Streichquartett], Reinschrift unbekannter Hand, 2 Bl., schwarze Tinte;
Stimmenauszüge unbekannter Hand, k.N., 21 Bl., schwarze Tinte, für
Brandmal, 10 Stimmen; Derevo pesen, 6 Stimmen; Fotokopie der
Stimmenauszüge in der RF I) Derevo pesen; II) Dame vor dem Spiegel; III)
Brandung [Brandmal]; Stimmenauszüge von Klaus Linder, jeweils für die
Stimme nummeriert, insgesamt 50 Bl, schwarze Tinte, RF: I) Derevo pesen; II)
Dame vor dem Spiegel; III) Brandmal [ohne Streichquartettensemble]
A n m e r k u n g e n : III) Derevo pesen stimmt mit dem gleichnamigen Titel in
der Malaâ kamernaâ suita überein, 4 Anfangstakte der Überleitung gestrichen;
Klaus Linder hat Stimmenauszüge an das Konzerthaus Wien geschickt; Dame
vor dem Spiegel beinhaltet Moderato aus der Kleinen Kammersuite
F u n d o r t : A-Wst
A u f f ü h r u n g e n : Wien, 27.03.1995, Kammerensemble: die reihe, Sopran:
Marianne Pousseur
S c h r i f t l i c h e Q u e l l e n : Herschk.:143 Werk in einem Brief an G. Perle
erwähnt, bestätigt die Vermutung, dass dieses Werk eine Bearbeitung der
Malaâ kamernaâ suita ist; Linder: stimmt der Vermutung zu,144 Analyse des
Werkes;145 Hogan: Erläuterung des Moderato in Dame vor dem Spiegel146
143Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 156.
144Linder, Hers,covici (KdG) (wie Anm. 54), S. 10.
145Klaus Linder, „Philip Herschkowitz“, in: Schüler der Wiener Schule. Ein Programm-
buch des Wiener Konzerthauses im Rahmen der Hörgänge 1995, hrsg. von der Inter-
nationalen Musikforschungsgesellschaft, Wien 1995, S. 82–85.
146Hogan, A Study of Drei Klavierstücke by Philip Herschkowitz (wie Anm. 71), S. 11.
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Schlaf und Speise: Lento
B e s e t z u n g : Alt (solo) und Fl (1), Kla I & II, Pf, Vl I & II, Vc
O r i g i n a l t i t e l : Lento
S k i z z e n : Skizze, k.N., 2 Bl., Bleistift, unvollständig
A n m e r k u n g e n : stimmt nicht mit Nr. 1 der Celan-Lieder überein
Fu n d o r t : A-Wst
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Anhang 2: Chronologische Übersicht der Werke
Kindheit und Jugend in Jassy 1906–1927
[keine Werke überliefert]
Ausbildung in Wien 1927–1939
1929 Walzer für Klavier, verschollen
1930 Die Tulpen. Melodram nach Peter Altenberg, verschollen
1930 Fuge für Kammerorchester
1932, Jul Wie des Mondes Abbild zittert
Kriegsjahre in Rumänien und der Sowjetunion 1939–1945
[keine Werke überliefert]
Orientierungsphase in Moskau 1946–1960
1947 Vesennie cvety
1957 Capriccio
Private Lehrtätigkeit in Moskau 1960–1987
1962 Vier Lieder nach Gedichten Paul Celans, Klavierfassung
1964 Violoncellostücke mit Klavierbegleitung
1965/66 Trei lieduri de Ion Barbu
1968 Vier Stücke für Violoncello und Klavier
1969, Mrz–Jul Klavierstücke in vier Sätzen
1971, Feb Brandmal für Singstimme und Kammerensemble
Anfang der
1970er Jahre Vier Lieder nach Gedichten Paul Celans für Kammerensemble
vor 1979 Drei Klavierstücke
vor 1979 Kleine Kammersuite
1979 Malaâ kamernaâ suita
1983 Madrigaly
nach 1987 Drei Gesänge
Nicht zuzuordnen
Schlaf und Speise – Lento
Brandmal – Moderato assai
Allegro
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Anhang 3: Bezüge zwischen den Werken147


















































Drei Gesänge  
Vier Lieder nach 
Gedichten Paul 
Celans [Gs, Pf] 
Vier Lieder nach 
Gedichten  Paul Celans 
für Kammerensemble  
Schlaf und Speise – 
 Lento [für 
Kammerensemble] 
Malaâ kamernaâ 
suita   







 Horizontal stellt die 
Entwicklung einiger 
gleichnamiger Lieder dar.  
 Vertikal stellt die  
Entwicklung der Zyklen dar. 
 Gleiche Füllfarbe bedeutet 
musikalisch identisch.  
 Ähnliche Füllfarbe bedeutet 
teilweise identisch.  
 Pfeilbeschriftung gibt an, 
welcher Teil identisch ist. 






















Vier Lieder nach Gedichten Paul Celans148
Sopran: Lydia Davydova; Klavier: Ėdison Denisov149
28.01.1967 State University at Buffalo, State University of New York
Vier Lieder nach Gedichten Paul Celans
Gesang: Anne Graff; Klavier: Dowell Multer150
28.02.1987 New York
Vier Stücke für Violoncello und Klavier
Violoncello: Andre Emelianoff; Klavier: Michael Boroskin151
28.05.1992 Den Haag
Malaâ kamernaâ suita
Kammerensemble: Schönbergensemble; Leitung: Lev Markiz
Gesang: Rachel Ann Morgan152
27.03.1995 Hörgänge – Schüler der Wiener Schule
Konzerthaus Wien, Wien
Drei Gesänge153
Kammerensemble: die reihe; Sopran: Marianne Pousseur




148Zur Vereinheitlichung entsprechen die Titel der Werke den im thematisch-systemati-
schen Werkverzeichnis angegeben Namen, auch wenn die Bezeichnungen in den jewei-
ligen Quellen davon abweichen.
149Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 210.
150Herschkowitz, Über Musik (wie Anm. 4), S. 145 f.
151Ebd., S. 148.
152Linder, Philipp Herschkowitz (mr-Mitteilungen) (wie Anm. 110), S. 13.
153URL: konzerthaus.at/archiv/datenbanksuche (19.06.2014).
154Linder, Philipp Herschkowitz (mr-Mitteilungen) (wie Anm. 110), S. 10.
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09.10. 1997155 Musica reanimata
Musikclub des Schauspielhauses am Gendarmenmarkt, Berlin
Vortrag (Klaus Linder) und Konzert
Vier Stücke für Violoncello und Klavier
Vesennie cvety
Drei Klavierstücke
Klavierstücke in vier Sätzen156
Violoncellostücke mit Klavierbegleitung
Violoncello: Gregory Johns; Klavier: Alfred Pohlmann
16.03.2000 Arnold Schönbergcenter, Wien
Klavierstücke in vier Sätzen
Vesennie cvety
Drei Klavierstücke
Klavier: Till Alexander Körber157
06.04.2000 Arnold Schönbergcenter, Wien
Violoncellostücke mit Klavierbegleitung
Vier Stücke für Violoncello und Klavier
Violoncello: Barbara Körber; Klavier: Till Alexander Körber158
03.10.2004 Konzerthaus Wien, Wien
Drei Klavierstücke
Klavier: Elisabeth Leonskaja159
26.02.2007 Ballhaus Naunynstraße, Berlin
Wie des Mondes Abbild zittert
Vier Lieder nach Gedichten Paul Celans
Vesennie cvety
Sopran: Eva Nievergelt; Klavier: Tomas Bächli160
155Linder, Philipp Herschkowitz (mr-Mitteilungen) (wie Anm. 110), S. 14; Smirnov, A
Geometer (wie Anm. 5), S. 251: fälschlicherweise mit 28.08.1997 datiert.
156Linder, Philipp Herschkowitz (mr-Mitteilungen) (wie Anm. 45), S. 14: „Aufgeführt
wurden [. . .] alle Klavierstücke“; Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 251: „Vesennie
zvety (Frühlingsblumen) für Klavier (1947); Klavierstücke aus den 60er Jahren“.
157Smirnov, A Geometer (wie Anm. 5), S. 251.
158Ebd., S. 252.
159URL: konzerthaus.at/archiv/datenbanksuche (19.06.2014).
160Wolfgang Fuhrmann, „Wie des Mondes Abbild zittert“, in: Berliner Zeitung vom 1.




02.05.2012 Universitatea natională de Muzică Bucures,ti, Bukarest
Wie des Mondes Abbild zittert
Brandmal - Moderato assai
Trei lieduri de Ion Barbu
Vier Lieder nach Gedichten Paul Celans
Sopran: Eva Nievergelt; Klavier: Tomas Bächli161
12.10.2012 Konzerthaus Wien, Wien
Drei Klavierstücke
Klavier: Elisabeth Leonskaja162
12.–21.09.2012 Festival „Muzica suprimata“
Schäßburg, Kronstadt, Mediasch, Hermannstadt
Vesennie cvety
Nr. 1 und Nr. 3 aus Klavierstücke in vier Sätzen
Allegro
Klavier: Moritz Ernst163
Vier Lieder nach Gedichten Paul Celans
Sopran: Irena Troupová; Klavier: Jan Dusek164
[ohne Datum] Forum Altenberg Bern
Staatliches Museum Berlin
[Werke von Philip Herschkowitz]
Sopran: Eva Nievergelt; Klavier: Tomas Bächli165
161Die Autorin war bei der Aufführung anwesend.
162Ebenso.
163Ebenso.
164Ebenso. Außerdem sind Informationen dem Programmheft zu dem Festival „Muzica
suprimata 2012“ entnommen, das von „Musik im KonText“ organisiert wurde.
165Den Hinweis auf diese Aufführungen von T. Bächli und E. Nievergelt erhielt die Au-
torin von Heidemarie Ambros.
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Anhang 5: Liedtexte
Wie des Mondes Abbild zittert (Heinrich Heine)
Wie des Mondes Abbild zittert
In den wilden Meereswogen,
Und er selber still und sicher
Wandelt an dem Himmelsbogen:
Also wandelst du, Geliebte,
Still und sicher, und es zittert
Nur dein Abbild mir im Herzen,
Weil mein eignes Herz erschüttert.
Margini de seară (Ion Barbu)
Pendulul apei calme, generale,
Sub sticlă sta, în T, ările-de-Jos.
Luceferii marini, amari în vale;
Sălciu muia s,i racul fosforos.
Un gând adus, de raze s,i curbură
(Fii aurul irecuzabil greu!)
Extremele cămărilor de bură
Mirat le începea, în Dumnezeu.
Deutsche Übersetzung: Abendsäume
Das Pendel des Wassers, das still und allgemein,
Lag in Niederland unter einer Glasschicht.
Meer von Abendsternen, Tal im bitteren Schein;
Auch der Krebs weichte schal sein Phosphorlicht.
Ein Gedanke, von Strahlen und Krümmung erbracht
(Sei du das unabweisbare Goldgewicht!)
Öffnete das Äußere der Nebelkammer sacht
Und staunend bis zu Gottes Sicht.
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Grup (Ion Barbu)
E temnit,a în ars, nedemn pământ,
De ziuă, fânul razelor îns,ală;
Dar capetele noastre, dacă sunt,
Ovaluri stau, de var, ca o gres,ală.
Atâtea clăile de fire stângi!
Găsi-vor gest închis, să le rezume,
Să nege, dreaptă, linia ce frângi:
Ochi în virgin triunghi tăiat spre lume?
Deutsche Übersetzung: Gruppe
Der Kerker aus würdelosem Lehm gebrannt.
Bei Tagesanbruch trügt das Heu der Strahlen;
Doch unsere Köpfe, falls sie von Bestand,
Stehn da wie Irrtümer aus Kalk-Ovalen.
Zuhauf, der linken Halmen Mahd!
Doch wird sie die Geste finden, die sie bündelt,
Und sich, gerade, der gebrochenen Linie verwahrt:
Auch im virginen Dreieck, gestochen in die Welt?
Lemn sfînt (Ion Barbu)
In vaile Ierusalimului, la unul,
Paios de raze, pamintiu la piele:
Un spic de-argint, in stinga lui, Craciunul,
Rusalii ard in dreapta-i cu inele.
Pe acest lemn ce-as vrea sa curat, nu e
Unghi ocolit de praf, icoana veche!
Vad praful – roua, ranile – tamiie?
– Sfint alterat, neutru, nepereche.
Deutsche Übersetzung: Heiliges Holz
In den Tälern von Jerusalem, bei einem,
Strahlengekrönt mit Stroh, die Haut erdfahl:
Eine Silberähre ihm zur Linken, Weihnachten,
Zur Rechten brennt der Pfingstring, sakral.
Auf diesem Holz das ich säubern möchte, ist auch
Der kleinste Fleck staubbedeckt, Ikone ohne Jahr!
Seh ich den Tau im Staub, in Wunden – Weihrauch?
– Morscher Heiliger, neutral, ohne Paar.
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Schlaf und Speise (Paul Celan)
Der Hauch der Nacht ist dein Laken,
die Finsternis legt sich zu dir.
Sie rührt dir an Knöchel und Schläfe,
sie weckt dich zu Leben und Schlaf,
sie spürt dich im Wort auf, im Wunsch,
im Gedanken, sie schläft bei jedem von ihnen,
sie lockt dich hervor.
Sie kämmt dir das Salz aus den Wimpern
und tischt es dir auf,
sie lauscht deinen Stunden den Sand ab
und setzt ihn dir vor.
Und was sie als Rose war,
Schatten und Wasser, schenkt sie dir ein.
Der uns die Stunden zählte (Paul Celan)
Der uns die Stunden zählte,
er zählt weiter.
Was mag er zählen, sag?








Espenbaum, dein Laub blickt weiß ins Dunkel.
Meiner Mutter Haar ward nimmer weiß.
Löwenzahn, so grün ist die Ukraine.
Meine blonde Mutter kam nicht heim.
Regenwolke, säumst du an den Brunnen?
Meine leise Mutter weint für alle.
Runder Stern, du schlingst die goldne Schleife.
Meiner Mutter Herz ward wund von Blei.
Eichne Tür, wer hob dich aus den Angeln?




liegst du im Sand neben mir,
Übersternte.
. . . . . . . . . .
Brach sich ein Strahl
herüber zu mir?
Oder war es der Stab,
den man brach über uns,
der so leuchtet?
Brandmal (Paul Celan)
Wir schliefen nicht mehr, denn wir lagen im Uhrwerk der Schwermut
und bogen die Zeiger wie Ruten,
und sie schnellten zurück und peitschten die Zeit bis aufs Blut,
und du redetest wachsenden Dämmer,
und zwölfmal sagte ich du zur Nacht deiner Worte,
und sie tat sich auf und blieb offen,
und ich legt ihr ein Aug in den Schoß und flocht dir das andre ins Haar
und schlang zwischen beide die Zündschnur, die offene Ader -
und ein junger Blitz schwamm heran.
Dame vor dem Spiegel (Rainer Maria Rilke)
Wie in einem Schlaftrunk Spezerein,
löst sie leise in dem flüssigklaren
Spiegel ihr ermüdetes Gebaren;
und sie tut ihr Lächeln ganz hinein.
Und sie wartet, dass die Flüssigkeit
davon steigt; dann gießt sie ihre Haare
in den Spiegel und, die wunderbare
Schulter hebend aus dem Abendkleid,
trinkt sie still aus ihrem Bild. Sie trinkt,
was ein Liebender im Taumel tränke,
prüfend, voller Misstraun; und sie winkt
erst der Zofe, wenn sie auf dem Grunde
ihres Spiegels Lichter findet, Schränke
und das Trübe einer späten Stunde.
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Russische Übersetzung (Bogatyreva): Äàìà ïåðåä çåðêàëîì
Êàê â âîäå ñíîòâîðíûé ïîðîøîê, 
ðàñòâîðÿåò â ìåäëåííîì òå÷åíüè
çåðêàëà îíà ñâîè äâèæåíüÿ è óëûáêó ïîáàâëÿåò âïîðê.
Æäåò âîëíû îíà, ïîòîì åùå
âîëîñû ñâîè, âñå áåç èçúÿòüÿ,
âûëèâàåò â çåðêàëî; èç ïëàòüÿ
âûíèìàÿ äèâíîå ïëå÷î,
ïüåò ïîðòðåò ñâîé òèõî, ïüåò äî äíà,
êàê âëîáëåííûé â ñòðàõå ïåðåä âñòðå÷åé
ìîã îí ïèòü âèíî. Çàòåì îíà
ïîëçûâåò ãîðíè÷íóþ çíàêîì,
óâèäàâ íà äíå çåðêàëüíîì ñâå÷è
â ÷àñ, ïîäåðíóòûé âå÷åðíèì ìðàêîì.
Äåðåâî ïåñåí (Frederico Garcia Lorca, russ. Übersetzung: Geleskula)




Íî÷üþ äåâóøêà â ïîëå
òîñêîâàëà è ïåëà -
è ëîâèëà òó âåòêó,
íî ïîéìàòü íå óñïåëà.
Àõ, ëóíà íà óùåðáå!
À ïîéìàòü íå óñïåëà.
Ñîòíè ñåðûõ ñîöâåòèé
îïëåëè åå òåëî.




Deutsche Übersetzung (Gerd Zacher): Baum als Lied
Stamm aus Stimme und Geste,
ein um das andere Mal,
zittert ohne Hoffnung
im Windhauch von gestern.
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Das Mädchen suchte seufzend
dies alles zu fangen;
kam aber immer
eine Minute hintendrein.




Schau, wie sie schaukelt,
ein um das andere Mal,
als Jungfrau aus Blüte und Zweig
im Windhauch von gestern.
Automne (Guillaume Apollinaire)
Dans le brouillard s’en vont un paysan cagneux
Et son boeuf lentement dans le brouillard d’automne
Qui cache les hameaux pauvres et vergogneux
Et s’en allant là-bas le paysan chantonne
Une chanson d’amour et d’infidélité
Qui parle d’une bague et d’un coeur que l’on brise
Oh! l’automne l’automne a fait mourir l’été
Dans le brouillard s’en vont deux silhouettes grises
Deutsche Übersetzung (Karl Krolow): Herbst
Im Dunst des Herbstes zieht mit krummen Beinen
Ein Bauer und sein Ochse. Nebel dringt
In arme Dörfer, die ganz schamhaft scheinen.
Und irgendwo des Wegs der Bauer singt
Ein Lied von Lieb und Treue, die verdarb,
Von einem Ring, von einem Herz, das brach.
O Herbst, du Zeit, an der der Sommer starb!
Zwei graue Schatten fliehn im Nebeltag.
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Der Alchimist (Rainer Maria Rilke)
Seltsam verlächelnd schob der Laborant
den Kolben fort, der halbberuhigt rauchte.
Er wusste jetzt, was er noch brauchte,
damit der sehr erlauchte Gegenstand
da drin entstände. Zeiten brauchte er,
Jahrtausende für sich und diese Birne,
in der es brodelte; im Hirn Gestirne
und im Bewusstsein mindestens das Meer.
Das Ungeheuere, das er gewollt,
er ließ es los in dieser Nacht. Es kehrte
zurück zu Gott und in sein altes Maß;
er aber, lallend wie ein Trunkenbold,
lag über dem Geheimfach und begehrte
den Brocken Gold, den er besaß.
Quellennachweis: Die Gedichte in der von Herschk. vertonten Sprache sind seinen
Manuskripten entnommen. Die deutschen Übersetzungen der rumänischen Ge-
dichte stammen aus einem Programmzettel von Eva Nievergelt und Tomas Bächli.
Der Übersetzer dieser Gedichte ist darauf nicht vermerkt. Die deutsche Überset-
zung „Baum als Lied“ wurde veröffentlicht in: Klaus Linder, „Philip Herschko-
witz“, in: Schüler der Wiener Schule. Ein Programmbuch des Wiener Konzert-
hauses im Rahmen der Hörgänge 1995, hrsg. von d. Internationalen Musikfor-
schungsgesellschaft, Wien 1995, S. 84. Die deutsche Übersetzung des Apollinaire-
Gedichts ist erschienen in: Guillaume Apollinaire, Unterm Pont Mirabeau, hrsg.
von Thea Mayer, Berlin 1971, S. 59.
